Nr. 152. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 


age. 
Abonnemenkspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition augeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mit. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


| — 
. XII. Jahrgang. 
ö 


an unſere Leſer! 

Das Quartal, welches nunmehr ſein Ende 

erreicht hat, hat uns ſchwere Arbeit und heiße 

Kämpfe, aber auch reichen Erfolg gebracht. Die 

k ftetig wachſende Anzahl unſerer Leſer hat uns 

den erfreulichen Beweis geliefert, daß die Haltung 

unſerer Zeitung mehr und mehr Anklang in den 

weiteſten Kreiſen gefunden hat. Es wird unſer 

Beſtreben fein, auch fürderhin in den ſchweren 

Zeiten, die uns noch bevorſtehen, unſere volks- 

ö thümliche Kaltung zu bewahren und das Der- 

trauen unſerer Leſer zu erhalten. In den erſten 

1 Tagen des neuen Quartals wird die Entſcheidung 

fallen in den Fragen, die die Auflöfung des 

8 Reichstages herbeigeführt und den Inhalt des 

gewaltigen Wahlkampfes gebildet haben. Wir 

| werden, wie immer, unfere Leſer ſchnell und zu- 

verläſſig von dem Gange der Ereigniſſe unter- 

j richten, von denen wir hoffen und wünſchen, daß 

' fie zum Wohl unſeres deutſchen Vaterlandes aus- 
fallen werden. 

| Wir haben ferner Borjorge getroffen, um 

8 unfere Leſer mit intereſſanten Feuilletons in 

a der Zeit zu unterhalten, in welcher das politiſche 

8 Leben alljährlich zu ruhen pflegt. Für den Unter- 

haltungstheil haben wir zunächſt eine Erzählung 

der berühmten Schriftſtellerin A. G. v. Suttner 


„Der böſe Geiſt“ 

erworben, deren Anfang den neu hinzutretenden 
n Abonnenten unentgeltlich nachgeliefert wird. 
Für unſere geehrten Poſtabonnenten ermäßigen 
wir den Abonnementspreis vom 1. Juli cr. ab 
auf Mk. 1,80 pro Quartal und erſuchen höflich 
das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu 
, wollen, damit keine Unterbrechung in der Ber- 

b ſendung eintritt. 


E Zn der Stadt koſtet der „Danziger Courier“ 


pro Monat £ 

60 Pfennig 

incl. Botenlohn und von den Abholeſtellen, ſo- 
wie in der Expedition 


p 


. 
9 


. 


Herren: 

Renk, 3. Damm 9, F. Pawlowski, Kaſſubi⸗ 
ſcher Markt 67 und Tſchirsky, Weidengaſſe 26; 
Langfuhr Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz, Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Serrn Guſtav Froſt; 
Schidlitz Nr. 47 bei Herren 3. C. Albrecht. 

NB. Alle kaiſerlichen Poſtanſtalten und Pojt- 
boten nehmen Beſtellungen auf den „Danziger 
Courier“ an. 


Redaction u. Expedition d. „Danzig. Courier.“ 
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Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
[Nachdruck ver boten.] 


10) 
V. 
Die Angelegenheit zwiſchen Eytzing und Ober- 
lieutenant Cloßmann war unter vier Augen ge- 
ordnet worden: der Erſtere hatte ſich am folgen- 
den Morgen zu dieſem begeben, um ihm Revanche 
zu bieten, da er unmöglich zugeben könne, daß 
ein ähnliches Scherzſpiel wie das geſtrige ernſt 
genommen würde, und nach einiger Ziererei von 
Seiten des Oberlieutenants war die ſchließliche 
Löſung die geweſen, daß man ſo lange um die 
werthloſen Bifitenharten ſpielte, bis dieſe wieder 
in den Beſitz ihres urſprünglichen Eigenthümers 
zurückgelangt waren. Cloßmann dankte dem 
Anderen für die noble Art, in der er den Aus- 
gleich zu Stande gebracht, und ſprach die Hoff- 
nung aus, noch einmal in die Lage zu kommen, 
ihm auch ſeinerſeits einen Dienſt zu erweiſen. 


) Der Oberſt hatte von der Sache inſofern Wind 
bekommen, als er erfahren, daß Cloßzmann ftarke 
N Berlufte erlitten hatte, und da von dieſem ſchon 
einige Male Berſtöße begangen worden waren, 
welche das Anſehen des Regiments zu ſchädigen 
gedroht, jo entſchloß er ſich diesmal, mit aller 
Strenge vorzugehen, allein Eytzing, der um nähere 
Aufklärung erſucht wurde, verſicherte auf das 
Beſtimmteſte, daß die Angelegenßeit in vollkommen 
ehrenhafter Weiſe gelöſt worden ſei, und ſomit 
lag kein rechter Grund vor, gegen den Ober- 
lieutenant eimzuſchreiten, wenn es auch keines- 
wegs angenehm war, daß es allgemein im Gtädt- 
ar e hätten damals um 
nſummen, al ſogar um den Betrag von 
100000 Gulden geſpielt. er 5 


Enting hatte ſeinen Vorſatz, in Pottenbrunn 
ein Abſteigequartier zu miethen, bald nach dem 
Balle ausgeführt. Die Bezeichnung „Abſteige- 
quartier“ war eine ſehr beſcheidene, denn die 
Wohnung, zu der ſich endlich entſchloß, beſtand 
aus der ganzen oberen Etage eines einſtöckigen 

äuschens, das Eigenthum einer Wittwe, die 

bereit erklärt, das Amt der Kaushälterin zu 
bernehmen. 


anzie 


ro Monat. * TER R 
Abholeſtellen find in der Stadt bei den 


Sonnabend, 1. Juli 


Organ für Jedermann aus dem Dolke, 


Regierung und Parteien. 


Daß die freiſinnige Partei bei den Wahlen eine 
empfindliche Niederlage erlitten, liegt auf der 
Hand, aber es wäre vermeſſen, zu behaupten, 
daß die Regierung einen Sieg erfochten. Selbſt 
das läßt ſich noch nicht mit voller Beſtimmtheit 
überſehen, ob ſich eine Mehrheit für die Vorlage 
finden wird, die den Anlaß zur Auflöſung gegeben 
hat. Man muß den Ausgang der Stichwahlen 
abwarten; man muß abwarten, ob ſich im 
Centrum von neuem einige Stimmen ablöſen, 
und man muß zuletzt darauf gefaßt ſein, daß 
eine ſehr kleine Mehrheit vorhanden iſt. 

Aber wir ſetzen einmal den für die Regierung 
günſtigen Fall, daß fie eine Mehrheit von dreißig 
Stimmen erringe, iſt ihre geſammte Lage dann 
günſtig? Fürſt Bismarck hat den Reichstag zwei⸗ 
mal aufgelöſt und nach Vornahme der Neuwahlen 
ſtand er als unbeſtrittener Beherrſcher des Schlacht- 
feldes da. Bon den Vorlagen, über die ſoeben 
noch der Streit heiß gewüthet hatte, war kaum 
noch die Rede mehr. Sie wurden, um einen 
Ausdruchk Laſſalles zu gebrauchen, „einfach decre- 
rt.“ Aber inzwiſchen war der Boden geebnet 
für andere Pläne, von denen der Fürft Bismarck 
bis dahin kaum geſprochen, aber an die er ſehr 
viel gedacht hatte. Man thut gewiß nicht unrecht, 
wenn man jagt, daß Fürſt Bismarck im Jahre 
1877 nicht um des Socialiſtengeſetzes willen den 
Reichstag aufgelöſt hat, denn das hatte er nach 
dem zweiten Anſchlag auf das Leben des Kaiſers 
nicht mehr nöthig, ſondern daß er ihn um des 
Umſturzes des alten Zolltarifs willen aufgelöft 
hat. Ebenſo hat er ihn im Jahre 1887 nicht um 
des Septennats willen aufgelöſt, ſondern um der 


neuen Erhöhung der Kornzölle, der Liebesgabe 


für die Branntweinbrenner, um der Berlängerung 
der Legislaturperiode willen. Gerade in dieſen 
Dingen hat ſich Fürft Bismarck als ein Meiſter 
in jenen kleinen Künſten erwieſen, ohne die ein 
Staatsmann nicht beſtehen kann. 4 
Graf Caprivi dagegen hat durch die Auflöſung 
ſeinen anderweitigen Plänen nicht vorgearbeitet, 
ſondern er hat ihnen entgegengearbeitet. In Be- 
treff der Militärvorlage hat er vielleicht einen 
Sieg erfochten; die nächſten Wochen werden dar- 
über Auskunft bringen, ob es der Fall geweſen 
iſt. In Beziehung auf den ruſſiſchen Handels- 


vertrag hat er ſeine ſichere Niederlage vorbereitet. 


Fürft Bismarck ſchwächte durch feine beiden Auf- 
löſungen die liberale Partei, weil er ſicher war, 
daß fortan die conſervative Partei mit ihm durch 

en ſchwächte liberale Partei zu gu 
einer con vativen Partei, die von W 
daß er mit ihr durch dich und dünn gehen wird. 
Die conſervative Partei hat ſich der Militärvor- 
lage warm angenommen, nicht weil ſie innerlich 
über ſie erfreut geweſen wäre, denn ſie hatte 
gegen dieſe eben jo viele, wenn auch anders ge- 


artete Bedenken geltend gemacht als die frei- 


ſinnige Partei; ſondern weil ſie in dem Kampfe 
für die Militärvorlage ein ſicheres Mittel er- 
blickte, der liberalen Partei Abbruch zu thun, 
und weil fie durch die Unterſtützung der Re- 
gierung einen Einfluß auf dieſe zu erringen 


e. 

Fürſt Bismarck hat während feiner Amts- 
führung es geliebt, ſich ſo zu ſtellen, als ſei er 
gleichgültig dagegen, wie die Majorität des Reichs- 
tages denke und wie ſie zuſammengeſetzt ſei. Er 
brauchte gern den Ausdruck, daß er nur eine 
„Quittung“ darüber haben wolle, daß er ſeine 
. ³²AA y ³ð d IRETTE EEE 


Eines Tages kam von Mühldorf eine Wagen- 
ladung Einrichtungsſtücke herüber, und bald war 
das Innere des Haufes jo bequem ausgeſtattet, 
daß der Miether ebenſo gut hätte hier, als auf 
ſeinem Gute ſeine Reſidenz aufſchlagen können. 
Er brachte indeß nur zwei oder drei Tage der 
Woche in Pottenbrunn zu; die übrige Zeit war 
den Geſchäften auf ſeinem Beſitzthume geweiht. 

Das Haus wurde nun bald der Sammelplatz 
ſämmtlicher Offiziere und anderer junger Leute 
aus den Beamtenkreiſen, die hier immer offene 
Tafel und, was die Hauptſache war, den grünen 
Tiſch bereit fanden, und Alles ſchwur nur auf 
Eytzing, welcher ſich in jeder Beziehung als echter 
Cavalier zeigte. 

Bei Baron Ragotz ſprach er regelmäßig jede 
Woche vor, wenn er von Mühldorf herüber kam 
und da er dortſelbſt oft Marcel traf, ſo ſuchte er 
auch dieſen in ſeinen näheren Freundeskreis zu 
ziehen, wogegen derſelbe durchaus nichts einzu- 
wenden hatte. 

Marcel fühlte ſich übrigens in der letzten Zeit 
nicht mehr in der behaglichen Stimmung wie 
früher; es fiel ihm auf, daß Prinz Heiſſenſtein 
öfter, als es die bloße Höflichkeit erforderte, 
das Kaus Ragot beſuchte und eine leichte Ber- 
ſtimmung nicht zu vechehlen vermochte, wenn der 
Nachbar aus Steinbrunn erſchien. Wandte ſich 
Zoe im Geſpräche mehr dem Zugendfreunde zu, 
ſo erhaſchte Marcel einen ihn faſt zum Aerger 
reizenden Blick, mit dem Heifjenitein die Tochter 
des Barons muſterte, ein Blick, in dem etwas 
wie rohe Begehrlichkeit und freche Herausforde- 
rung lag, und das brachte Marcels Blut hier 
und da in's Wallen. 

Eines Tages, als er in Geſellſchaft Eytzings 
das Kaus verließ, bemerkte dieſer plötzlich: 
„Heute hat aber Prinz Heiſſenſtein der Baronin 
Zoe bejonders ſtark zugeſetzt!“ Dann im Tone 
größter Unſchuld: „Es hat fait den Anſchein, 
daß man ſich nicht umſonſt etwas in Pottenbrunn 
erzählt.“ 

„So? Und was erzählt man ſich in Potten- 
brunn?“ ® 

„Daß das Fräulein den Prinzen nicht ungern 


e * 
= wirklich?“ verſetzte Marcel mit erkünftelter 
uhe i 


n gehen werde. 8 Caprivi do ⸗· 
te die ale 
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Inſeraten - Annahme Vor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An ⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig ıc. 

Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. ar 
. O. D 0. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
— 20 Pfg. Bei größeren 
tragen u. Wiederholung 

Rabatt. 


Schuldigkeit gethan habe. Thatſächlich hat er 
indeſſen ſtets mit ſcharfen Augen darüber gewacht, 
daß ihm eine Mehrheit zu Gebote ſtehe. Brauchte 
er eine Partei für einen beſtimmten Zweck, fo 
konnte dieſe ſicher ſein, daß nichts geſchah, was 
ihr Unmuth erregte, ja daß fie durch kleine Zu- 
geſtändniſſe bei guter Laune erhalten wurde. 
Es iſt der eigenthümlichſte Zug in der ganzen 
Laufbahn des Fürſten Bismarck, daß es nie 
einen Zeitpunkt gegeben hat, in dem ihm zwei 
verſchiedene Angelegenheiten gleich ſehr am Herzen 
gelegen haben. Fünfzehn Jahre lang hat ihm 
der Culturkampf fo ſehr in der erſten Linie ge- 
ſtanden, daß er ihm alle anderen Rüchſichten 
unterordnete und ſich ſogar entſchloß, einem 
Civilſtandsgeſetz ſeine Zuſtimmung zu geben, ob- 
wohl es ihm im höchſten Grade widerwärtig 
war. Als dann die wirthſchaftlichen Intereſſen 
feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, be- 
trachtete er alles, was mit dem Culturkampf im 
Zuſammenhang ſtand, als höchſt gleichgiltig und 
überließ es Herrn v. Puttkamer, ihn zu beſeitigen. 
Auf die Conſervativen, das Centrum, die National- 
liberalen hat er abwechſelnd ſich geſtützt und ſie 
in der ſchroffſten Form zurückgeſtoßen, nicht weil 
feine Empfindungen ihnen gegenüber wechſelten, 
ſondern weil er fie abwechſelnd brauchte. Nie- 
mand wird ein ſolches Verhalten als hoch fittlich 
bezeichnen, aber es erklärt das Geheimniß ſeiner 
Erfolge. 

Graf Caprivi thut das in Wirklichkeit, was 
Fürſt Bismarck zu thun nur vorgab. Er arbeitet 
feine Vorlagen nach der Ueberzeugung von dem 
aus, was er für Recht und nützlich hält, und 
wartet dann ab, wie ſich die Parteien dazu ſtellen 
werden. Ihm iſt es, wie keinem feiner Vor- 
gänger, bitterer Ernſt mit dem Satze, daß er um 
die Stimmungen der Parteien ſich nicht kümmere, 
ſondern ſich nur als den Diener des Monarchen 
fühle. Eben darum hat auch er durch fein Ver- 
halten die Unhaltbarkeit dieſes Satzes am 
ſchlagendſten dargethan. Es iſt faſt unverftänd- 
lich, wie ein Staatsmann in dem Zeitraum von 
wenigen Monaten eine Vorlage wie die Handels- 
verträge und eine ſolche, wie das Volksſchul⸗ 
geſetz machen kann, wie er an einem Tage der 
conſervativen Partei zwar ſehr gerechtfertigte, 
aber höchſt bittere Vorwürfe macht und am 
nächſten Tage ihre Uuterſtützung in Anſpruch 
nimmt. Nach ſeiner Vorſtellung hat er dadurch 
gezeigt, daß er über den Parteien ſteht; that- 


fachlich iſt er dadurch im Laufe der Zeit von der 


conſervativen Partei in größere Abhängigkeit 


Tri 


gerathen, als ein Minifter, der ſich offen als 
einen Parteiminiſter giebt. 
In einem Lande, daß eine Volksvertretung 


hat, kann ein Miniſter, der nicht die Mehrheit 
hinter ſich hat, nachhaltig nichts ſchaffen. Seine 
Aufgabe iſt daher, ſich eine Mehrheit zu bilden; 
wie er dies thut, darin zeigt ſich feine ftaatsmän- 
niſche Kunſt. Einer Regierung ſtehen dafür 
mannigfaltige Mittel zu Gebote. Sie muß es 
vermeiden, Parteien, die ſie braucht, zu verletzen. 
Sie muß nicht allein das Ziel, nach dem fie hin- 
ſtrebt, richtig wählen, ſondern auch die geeigneten 
Wege zum Ziele einſchlagen. Es kommt in der 
Weit niemals vor, daß zu einem Ziele nur ein 
einziger Weg führt, daß man ein Unternehmen, 
das man durchführen will, nur auf eine einzige 
weiſe durchführen kann. Zugegeben, daß die 
Verſtärkung der Armee, die er vorſchlägt, eine 
unerläßliche Nothwendigkeit war, fo gab es in 
Beriehung auf den Zeitpunkt, an, die Art und 
Weiſe, wie ſie durchzuführen ſei, doch verſchiedene 
. PP SET A ISEER ENERGIE 


„Ich für meine Perſon würde das bedauern, 
denn Heifjenjtein iſt kaum der Mann, der es in 
dieſer Abſicht ernſt nimmt; er hat ſeine eigenen 
Anſichten über die Frauen und —“ 

„Ja, es wäre ſehr zu bedauern, denn Baronin 
Ragot beſitzt Freunde, welche ſich ſogleich bereit 
fänden, ſolchen Herrn den Standpunkt klar zu 
stellen, die meinen, ſich ihr gegenüber etwas her- 
ausnehmen zu dürfen.“ 

„Da haben Sie ſehr recht; auch ich glaube, mich 


zu dieſen Freunden rechnen zu dürfen. Doch in 


einem ſolchen Klatſchneſte ſpricht man gar viel. 
Sie wiſſen doch, daß man behauptet, Cloßmann 
und ich hätten um den Betrag von hundert- 
tauſend Gulden geſpielt?“ 

„Nein, das wußte ich nicht; ich beſchränke mich 
wohlweislich in Pottenbrunn nur auf den Ver- 
kehr mit wenigen Perjonen.“ Marcel war indeß 
die Laune durch das, was Enking geſprochen, 
gründlich verdorben und er lehnte dem zu Folge 
die Einladung für den heutigen Abend dankend ab. 

Die Sache gab ihm mehr zu denken, als er 

Anfangs geglaubt hatte, und immer wieder be- 
gann er auf dem Heimwege darüber nachzu- 
rübeln. Zu Kauſe angekommen, ſchritt er 
tundenlang im Zimmer auf und nieder, und 
während er ſonſt immer gemohnheitsmäßig ſich 
an den Schreibtiſch ſetzte, um ſeine Reiſenotizen 
zu ordnen und zu erweitern und dann in aller 
Seelenruhe ſchlafen zu gehen, fühlte er weder 
nach dem einen noch dem anderen Verlangen 
und verbrachte die halbe Nacht in einer ſehr un- 
erquicklichen Stimmung. Wieder kam es zum 
Zwiegeſpräche zwiſchen den beiden Perſonen in 
ſeinem Innern, dem überlegenden und dem raſch 
entſchließenden Marcel. „Was zögerſt du länger?“ 
fagte der Letztere. „Mit Zoe biſt du fo gut wie 
im Reinen, es koſtet dich ein Wort, um ein bin- 
dendes Ja zur Antwort zu erhalten.“ 

„Biſt Du deſſen ſo ſicher?“ warf der Andere 
ein. „und wäre das gerade der günſtigſte Zeit- 
punkt, ihre Antwort zu verlangen? Wenn ſie 
Dich liebt, ſo wird ſie den Andern ohnedies ab- 
weiſen, du brauchſt alſo eine Rivalität nicht zu 
fürchten und Dich gegen die Gefahr zu ſichern. 
Gerade da, auf dem Scheidewege, ſoll ſie unbe- 
einflußt bleiben, damit Du aller Zukunft ruhig 
und ſorglos entgegenſehen kannſt.“ 


Möglichkeiten, und es ſtand die Wahl frei, dur 
a er 1 5 oder eine nr parte 
ndingen ji eren Zuſtimmung in 
Fauptſache zu ſichern. i = 7 
Die Politik der Handelsverträge fortzuſetzen, 
halten wir för eine ſtaatliche Nothwendigkeit 
erſten Ranges. daß Graf Caprivi dieſe Roth- 
wendigkeit erkannte, rechnen wir ihm zum 
Ruhme an. Allein er mußte dann auch erkennen, 
daß er dieſe Politik nur mit Hilfe der liberalen 
Parteien durchführen kann, nnd er durfte darum 
dieſe Parteien nie ſo ſchwer verletzen und ſich 
nicht in dem Maßze ihr Mißtrauen zuziehen, wie 
er es durch den Volksſchulgeſetzentwurf gethan 
hat. Hätte Graf Caprivi in der Schulfrage auch 
nur in derſelben Weiſe reformirend gewirkt, wie 
er es bei der Landgemeindeordnung gethan fo 
hätte er ſich für ſeine Handelspolitik eine ſichere 
Unterſtützung geſchaffen, wäre im Stande ge- 
weſen, den Widerſtand der Conſervativen nieder- 
zuhalten und hätte auch feinen Abſichten hinficht- 
33 Militärorganiſation wirkſam vorgear- 
Es iſt eine verworrene Lage geſchaffen. Die 
Stimmung der Mählerſchaft ift eine verworrene, 
und die Verwirrung iſt dadurch geſchaffen, daß 
die Abſichten der Regierung ſchwer zu erkennen 
find. Am 1. Februar des vergangenen Jahres 
befand ſich Graf Caprivi in glücklicher Cage. Er 
hatte in zweijähriger Amtszeit verdienſtliche Dinge 
durchgeſetzt. Er hatte der Derwaltungsreform 
ein wichtiges Glied eingefügt, mit der Berbefjerung 
des Steuerweſens begonnen, Deutſchland vor der 
Gefahr behütet, einer grauenhaften handels- 
politiſchen Vereinſamung zu verfallen, von minder 
wichtigen dingen zu ſchweigen. da ließ er ſich 
von dem Grafen Zedlitz auf eine falſche Bahn 
drängen. Er verlor die Möglichkeit, auch nur 
mit der nationalliberalen Partei in erfolgreiche 
Berhandlungen einzutreten; das Mißtrauen der 
vorgeſchritteneren Liberalen erregte er im höchſten 
Grade. Und in dieſer Lage verſuchte er, eine 
Vorlage durchzuführen, die dem Lange ſchwere 
Opfer auferlegte, und trat gleichzeitig mit einem 
ungeſchickten Plane zur deckung der finanziellen 
Bedürfniſſe hervor. Er ſetzte ſich in eine Zwangs- 
lage, in welcher ſich ihm als Nothhelfer die con- 
Person A nt die weder mit ſeiner 
noch mit ſeiner Politik freundliche Ab- 
ſichten hat. ? 5; 


Politiſche Tagesſchau. 


Zwei Thronreden. Die 


anſcheinend zwei große parlamentariſche Actionen 


bringen. daß der neugewählte Reichstag mit 
einer Thronrede eröffnet werden wird, liegt nahe. 
Es dürfte aber auch, wie die „Pol. Nachr.“ an- 
kündigen, der Landtag vorausſichtlich in feier- 


licher Form mit einer Thronrede geſchloſſen 


werden. Hierfür ſpricht nicht allein die Erwä⸗ 
gung, daß es die letzte ordentliche Seſſion der 
Legislaturperiode iſt, welche dem Abſchluß naht, 
ſondern auch, daß in derſelben ein geſetzgeberiſches 
Werk von der Bedeutung der Steuerreform durch- 
geführt worden iſt. Angeſichts ſo bedeutender 
poſitiver Ergebniſſe überwiegt zur Zeit in maß⸗ 
gebenden Kreiſen die Auffafjung, daß es ſich em- 
pfiehlt, den Landtag diesmal in feierlicher Form 
und mit einer Thronrede zu ſchließen, welche be- 
ai jenes großen geſetzgeberiſchen Erfolges 
gedenkt. 


* * 
* 
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„Aber ſchließlich heißt es doch im Sprichwort: 
Wer zuerſt kommt, der mahlt!“ 5 

„Nein, nein, das paßt nicht auf Zoe! Gie iſt 
keine von denen, die um jeden Preis unter die 
Haube zu kommen beſtrebt find und ſich dem 
Nächſtbeſten an den Hals werfen.“ Und ſo ging 
es fort, bis er endlich in einem Lehnſtuhl in 
einen unruhigen Schlummer verfiel, aus dem er 
ſchon nach wenigen Stunden erwachte. 

Aber auch ſein angeblicher Rival verbrachte 
eine unangenehme Nacht. Prinz Heiſſenſtein war 
zufällig als erſter Gaſt bei Eytzing erſchienen und 
bei einem Gläschen Cognac nebſt Cigarre plau- 
dernd ließ unverſehens der Hausherr die Be- 
merkung fallen: „Sollte es richtig fein, das Tannen- 
berg um Baronin Ragotz angehalten hätte? Man 
ſpricht in der Stadt davon.“ 

Der Befragte fuhr einigermaßen erregt empor: 
„Tannenberg und Zoe Ragotz?“ 

„Ja, ja, es heißt jo. Jedenfalls werden Sie 
auch bemerkt haben, daß er ihr ſehr ſcharf die 
Cour macht. Meiner Anſicht nach wäre es keine 
paſſende Wahl, das heißt von Seiten der jungen 
Dame. Tannenberg iſt ein unruhiger Geiſt, mit 
dem Reifefieber behaftet, der ſich kaum länger 
als ein paar Monate zu Hauſe halten ließe. Was 
geſchäge dann mit der Frau? Sie ſoll ihm in 
die afrikaniſche Wüſte oder in die indiſchen 
Iſchungeln folgen? Kaum, ſie zöge es vor, auf 
die Heimkehr des Gebieters zu warten, und das 
wäre doch jammerſchade, wenn das ſchöne Ge- 
ſchöpf in der ländlichen Einſamkeit verkümmerte!“ 

„Gewiß,“ ſtimmte der Andere in bitterem 
Tone bei. „Tannenberg iſt nicht der Mann für 
eine ſolche Frau. Dieſe Weltreiſenden mit ihren 
Sammelpaſſionen, ihrem Tagebuchſchreiben, ihrer 
Intereffelofigkeit Allem gegenüber, was über 
ihren Kreis hinausgeht, ſind nicht Leute, um ein 
ſchönes, junges Mädchen glücklich zu machen. Zoe 
Ragotz braucht das Leben einer Großftadt, den 
Glanz, den Luxus — ſie iſt da, um bewundert 
und gefeiert zu werden — und alles das würde 
ſie an der Seite jenes Mannes entbehren 
müſſen.“ 

„Gan richtig. Und darum wäre ihr, wie 
geſagt, eine ſolche Derbindung gar nicht zu 


wünſchen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


rr — 


Danzig, 30. Juni. * IE 
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Das amtliche Ergebniß der Reichskags- 
wahlen. der „Reichsanzeiger“ ſtellt das Ge- 
ſammtreſultat der Reichstagswahlen folgender- 
maßzen feſt: 8 

Es find gewählt 74 Conſervative, 24 Reichsparteiler, 
50 Nationalliberale, 12 freiſinnige Vereinigung, 


24 freifinnige Volkspartei, 11 ſüddeutſche Volkspartei, 


96 Centrum, 7 Welfen, 44 Gociaidemokraten, 19 Polen, 
16 Antifemiten, 9 Wilde, 1 Däne, 7 elſäſſiſche Pro⸗ 
teſtler und 3 Elſäſſer für die Militärvorlage. Es 
haben demnach die Conſervativen 6, die Reichspartei 6, 
die Nationalliberalen 8, die ſüddeutſche Volkspartei 1, 
die Socialdemokraten 8, die Polen 2, die Anti- 
ſemiten 10 und die Wilden 3 Sitze gewonnen. Ver- 
loren haben die freiſinnige Vereinigung und die frei- 
ſinnige Volkspartei zuſammen 32, das Centrum 9 und 
die Welfen 3 Sitze. 


* * 
* 

Der Parteitag der freifinnigen Volkspartei. 
Die „Voſſiſche Zeitung“ iſt äußerſt unge- 
halten über die Art der Veranſtaltung des 
Barteitanes der freifinnigen Volkspartei und 
adelt ſpeciell, daß der freſinnigen Preſſe mit 
keinem Worte gedacht ſei. Die „Doſſ. Zeitung“ 
reſumirt ſich dahin: 

Wenn der Parteitag in dem Rahmen abgehalten 
wird, den die „Freiſinnige Ztg.“ abſteckt, fo kann heute 
ſchon gejagt werden, daß nichts dabei herauskommt. 
Eine Kurrahmajorität wird das Programm der neuen 
Partei annehmen. Man wird ſich an einigen Schlag- 
worten und großen Siegeshoffnungen berauſchen, eine 
größere Zahl von Bezirksvereinen wird begeiſterte 
Juſtimmungs-Neſolutionen faſſen — und das Land, 


die große Maſſe der freiſinnigen Wähler wird 
in kurzer Zeit ju der Einſicht kommen, daß 
ſie überrumpelt worden iſt. Soll das der 
Zwech eines conſtituirenden Parteitages fein? 


Iſt eine Partei um der Abgeordneten willen da? 
Es liegt doch näher anzunehmen, daß die Abgeord- 
neten dem Willen ihrer Partei Ausdruck zu geben 
haben und nicht umgekehrt. Eine freiſinnige Partei 
iſt ſchließlich keine hatholifhe Kirche mit einem Papſt 
an der Spitze und ein freiſinniger Parteitag kein 
vaticaniſches Council, in dem die N durch- 
gedrückt werden, ganz gleich, ob fie der Maſſe der 
Gläubigen behagen oder nicht. Ein Parteitag muß 
frei fein, jo frei als möglich. Denn nicht auf die Ab- 
wehr, ſondern auf die Einverleibung neuer Gedanken 
kommt es an, ſoll cine Partei lebenskräftig bleiben. 
Andernfalls muß ſich nothwendig an ihr der Auf- 
löſungsprozeß vollziehen. 
* 


* 

Zur Naturgeſchichte des Bundes der Land- 
wirthe. Die „Schleſ. Morgenztg.“ iſt mit dem 
Mahlrefultat in Schleſien zufrieden; fie meint 
aber, daß bei eifriger Thätigkeit die Conſer⸗ 
vativen mindeſtens noch zwei Siege hätten er- 
ringen können. Auch der Bund der Landwirthe 
En nicht das geleitet, was man hätte erwarten 
ollen. 

„Führende Perſönlichkeiten deſſelben haben aus ganz 
unangebrachter Scheu vor dem Vorwurfe, Politik zu 
treiben (als ob der Bund zu etwas anderem be- 
rufen wäre), diejenige Partei, von welcher allein er 
etwas für ſeine Zwecke hoffen dies nicht fo unter- 
ſtützt, wie es in dem Intereſſe dieſer Partei und da- 
mit des Bundes lag.” 

Für dieſe Offenheit kann man dem confer- 
vativen Organ nur dankbar ſein. Was von 
liberaler Seite ſtets behauptet wird, iſt hier un- 
umwunden zugegeben: der Bund der Landwirthe 
ift gegründet worden, um conſervative Politik 
zu treiben. S 

* 

Zu der Wahl in Stralſund⸗Franzburg⸗ 
Rügen ſchreibt die „Voſſ. 31g.“: Es liegen uns 
jetzt die Ziffern aus dem ganzen Wahlkreiſe vor. 
m erſten Wahlgange hatten erhalten Herr 
v. Langen 6567, Herr v. Keudell 4955, Profeſſor 
Beloch 3649, der Socialdemokrat Ratymann 
2379 Stimmen. Bei der Stichwahl haben erhalten 
v. Langen 9735, o. Keudell 5453 Stimmen. 
Daraus geht unzweideutig hervor, daß der größte 
Theil der Wähler der freiſinnigen Volks- 
partei nicht für Herrn v. Aeudell geſtimmt hat, 
wie es unter dieſen Umſtänden geboten war; 
denn ſonſt 5: der freiconſervative Candidat 
mindeſtens 8604 St. erhalten müſſen; die Gorial- 
demokraten haben ſicherlich nicht einmüthig für 
den Antiſemiten geſtimmt; aber auch wenn ſie 
es gethan hätten, hätte Herr v. Langen ſeine 
Stimmenzahl nicht ohne freiſinnige Hilfe erreichen 
können. Gegenüber dem anderweit gemachten 
Derſuche, den Thatbeſtand zu verdunkeln, genügt 
es, auf die beredten Ziffern hinzuweiſen. Die 
Schuld an der Wahl des Herrn v. Langen trifft 
diejenigen Kreiſe, die die Parole ausgaben, die 
freiſinnige Volkspartei werde den Kusſchlag 
„von dem Verhalten der betreffenden Parteien 
in anderen Wahlkreiſen“ abhängig machen 
müſſen. 

4 * 


* 
ueber den Stand der deutſch - ruſſiſchen 
Kandelsvertrags-Derhandlungen meldet das 
officiöſe Woiff'ſche Telegraphen- Bureau aus 
Petersburg: 


Entgegen den Nachrichten der Zeitungen, daß die 


Berhandiungen über den ruſſiſch-deuiſchen Handels 
vertrag abgebrochen ſeien, iſt feſtzuſtellen, daß dieſelben 
niemals abgebrochen worden ſind. Mitte Juni traf 
die Antwort Deutſchlands ein, worauf Rußland vor- 
ſchlug, in Berlin eine Conferenz behufs einer directen 
Unterhandlung abzuhalten, an welcher als ruſſiſche 
Delegirte der Dicedirector des Handelsdepartements 


Bunte Chronik. 


Berlin, 28. Junj. Wenn der echte Berliner wohl 
ſelten eine Woche vorübergehen läßt, ohne daß er ein- 
mal feine Promenade „Unter den Linden“ macht, fo 
beſleht dieſes Unter den - Linden Promeniren doch 
nur in einem Auf- und Abwandern auf jenem Bürger- 
ſteige der Straße, welcher ſich an der füdlichen Häufer⸗ 
reihe hinzieht; die Nordſeite liegt merkwürdiger Weiſe 
vereinjamt, nicht weniger der Mittelweg, die Pro- 
menade „Unter den Linden“ in des Wortes eigent- 
lichſter Bedeutung. Seit einigen Tagen aber iſt es 
anders geworden, ſpeciell in den Abendſtunden, denn 
die Linden „Unter den Linden“ ſtehen in vollſter 
Blüthe und ſpenden jenen bekannten, würzigen Duft, 
der ihnen eigenthümlich. Da wandelt denn nun jeder- 
mann unter den alten Bäumen, um eine rieſe 
von dem höfllihen Geruch aus erſter Hand zu be- 
kommen, ja man nimmt mit einem Pla} auf einer der 
alten, halb vermorſchlen Bänke, die eigentlich ihrer 
äußeren Beſchaſſengeit wegen fo wenig auf die erſte 
Straße der Reichshauptſtabt gehören und unter ge- 
wöhnlichen Umſtänden nur von Tagedieben des Pro- 
letariats beſetzt zu fein pflegen, vorlieb und giebt ſich 
Stunden lang hier einem ſüßen Nidytsihun hin. Lange 
freilich pflegt dieſe „indenſaiſon“ nicht ju dauern, 
denn nach wenigen Tagen ſind die Blüthen abgefallen, 
die erreichbaren wohl auch von lüſterner Hand abge- 
pflückt, und der Mittelweg „Unter den Linden“ liegt 
vereinfamter denn je, denn die verkümmerten Bäume 
u kaum einen Schatten, weil theils nur wenig 

lätter überhaupt vorhanden, auf der anderen Seile 
aber dieſer grüne Schmuck von der Gonnenhihe ver⸗ 
dorrt iſt. Fingerdicher Staub liegt auf ihnen, miß⸗ 
muthig laſſen ſie die Zweige hängen, ihnen bekommt 
auf die Dauer jo wenig wie den Menſchen die Groß- 
ſtantluft der Millionenſtadt. 


einkommen beziehen. 


2 „ 


Timirjäſew und der Pariſer Agent des Zinanz⸗ 
miniſteriums Raffalowitſch Theil nehmen ſollen. Eine 
Antwort Deutſchlands auf den Vorſchlag iſt noch nicht 
eingegangen. Die Inkrafttretung des Magimaltarifs 
wird jo lange aufgeſchoben, bis Rußland einfieht, daß 
die Verhandlungen de ultatlos bleiben, 


* 

Nothleidende Theologen. In einem ortho- 
doxen Berliner Blatt wird der Nothſchrei eines 
jungen Theologen veröffentlicht, der ſehr inter- 
eſſant iſt durch das, was darin aus der Schule 
geplaudert wird über die Gtellenjägerei, Ränke- 
ſpinnerei, Kriecherei und Entwürdigung, durch 
welche die jungen Glattgeſcheitelten vielfach in 
Amt und Würden gelangen. Es heißt in dieſem 
Aufrufe u. a.: a 

„Naben wir Candidaten nun endlich nach vieler 
Mühe, Arbeit und Koſten das zweite Examen hinter 
uns, ſo heißt es jetzt, leider mit wenigen Ausnahmen, 
drei bis vier Jahre warten bis zur definitiven An- 
ſtellung im geiſtlichen Amte! Und während dieſer 
Zeit meiſt keine Beſchäftigung im geiſllichen Amte; 
man muß ſich ein Unterkommen mühevoll ſuchen als 
Lehrer und Erzieher in irgend welcher Art; ſehr groß 
iſt da das Angebot, verhältnißmäßig gering die Nach⸗ 
frage; man bewirbt ſich zwanzig Mal vergebens um 
eine private oder öffentliche Cehrerftelle, und unterläft 
es ſchließlich voll Verdruß und Betrübniß das einund- 
zwanzigſte Mal und wartet und wartet! Das iſt unſere 
ſraurige Cage, unſere große Noth! Und während 
dieſer Zeit natürlich auch immer um eine offene Pfarr- 
ſtelle ſich bewerben! Und wie wird beworben und nach 
Stellen gejagt! Welche Intriguen, Kriechereien und Ent- 
würdigung kommen da vor bei der Menge der Be- 
werber! Und wehe dem, der nicht geſchicht iſt, jein 
Können und Leiſten an den rechten Mann zu bringen, 
oder dem es iu Je gegeben, andere um Empfehlung 
u bitten! — In ſehr dankenswerther Weiſe hat unſere 

irchliche Behörde als ein Unterkommen für ein Jahr 
das Lehrvicariat eingerichtet; aber was iſt das für 
8 viele? Auch der Pfarrerverein iſt ernſtlich bemüht, 
en vielen Candidaten thunlichſt die Wege zu bahnen 
= Verwaltung einer Lehrerſtelle an Volks- und 
ürgerſchulen, (wodurch nur den jungen Lehrern durch 
die geiſtliche Concurrenz das Fortkommen erſchwert 
wird. Anm. d. Red.) auch will er ein Vermittelungs⸗ 
bureau einrichten zur Erlangung von Kauslehrer- und 
Kilfspredigerſtellen, oder — er hat es wohl ſchon ein- 
gerichtet. Aber könnte nicht noch viel mehr geſchehen? 
Iſt denn wirklich kein Geld da, um uns zu helfen und 
die Wartezeit erträglicher zu machen? Giebt es nicht 
genug reiche Kirchenkaſſen in größeren oder kleineren 
Städten, um noch einen Hilfsprediger anzuſtellen, wenn 
guch mit gerinſter Beſoldung? Arbeit für einen ſolchen 
iſt doch oft genug da! Ja, das wäre wenigſtens ſchon 
ein dankenswerther Vortheil, wenn die Candidaten in 
größeren oder kleineren Städten, die nun wirklich 
keine ſpecielle Beſchäftigung gefunden haben, doch von 
den Geiſtlichen der Stadt zur Mitarbeit herangezogen 
würden, auch mal Sonntags predigen müßten, wie 
wir ſolche Mitbefchäftionng bei den Referendaren und 
Aſſeſſoren eines Gerichts ſehen. Wir fühlen dann doch 
menigftens, man kümmert ſich um uns und wir ge- 
hören 2 geiſtlichen Stande, und wir würden dann 
8 1 el freudiger und begeiſterter bleiben für unferen 
eruf. 

Der junge Nothleidende, der dieſen Seufzer den 
Winden anvertraut, hat in einem Punkte, von 
ſeinem Standpunkt aus, nicht ſo ganz Unrecht. 
Wenn es den bereits in Amt und Würden be⸗ 
ſindlichen Herren Brüdern mit ihrem ſtereompen 
Gejammere über den Mangel an Geeljorge Ernſt 
wäre, ſo könnten die reicheren Kirchengemeinden 
noch ſehr wohl einige Theologie-Aſſeſſoren bezw. 
Theologie-Referendarien zur höheren Ehre der 
Orthodoxie beſchäftigen. Es giebt Kirchengemeinden, 
an denen die Herren Amtsbrüder halbe Miniſter 
Jür einen nothleidend 
jungen Kollegen ließen ſich in ſolchen Fällen le 
ein paar Hundert Thälerchen verabfallen. Aber 
da kennen Sie Buchholzen ſchlecht, verehrter, un⸗ 
bekannter Freund, der Sie vorſtehenden Noth- 
ſchrei in die Welt gehen laſſen! Und vielleicht 
machen Sie's, wenn Sie einmal behäbig in dem 
Feit einer geſegneten Pfründe ſchmoren, nicht 
beſſer, als die Herren Amtsbrüder, die jetzt in 
der Nähe „reicher Kirchkaſſen“ ihres Amtes walten, 
ohne für die Noth des Nachwuchſes ein Inter- 
eſſe zu zeigen. Uebrigens: Wenn jetzt junge Theo- 
logen Jahre lang warten müſſen, ehe es ihnen 
gelingt, durch „Intriguen, Kriechereien und Ent- 
würdigungen“ in ein Amt zu gelangen, ſo iſt es 
ihre Schuld, wenn fie die Konjunktur falſch be- 
urtheilt haben. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Juni. 

Kaiſermanöver. Einige Blätter hatten die 
Nachricht gebracht, daß in Folge des allge- 
meinen Fattermangels die Kaiſermanöver aus- 
fallen würden. Wie wir aus gut unterrichteten 
militäriſchen Kreiſen hören, befieht eine derartige 
Abſicht zur Zeit, wo wir dies ſchreiben, an maß- 
gebender Stelle nicht; aber es finden die ein- 
gehendften Erwägungen ſtatt, welchen Einfluß 
dieſer Futtermangel auf die Kaiſermanöver etc. 
haben könnte. Es ſollen die eingehendften Er- 
hebungen hierüber vorgenommen und im Ma- 
növergebiet hinſichtlich der Jutterverhältniſſe 
Nachfrage gehalten werden. Sollten dieſelben 
etwa ergeben, daß die Zuiterverhältniffe eine 
Durchführung der Manöver nicht geſtatten, ſo 
hofft man durch Anlegung von Magazinen u. ſ. w. 
die vorhandenen Schwierigkeiten zu beſeitigen. 


Treptow a. d. Rega, 28. Juni. die am 6. und 
7. Juli hier ſtattfindende Ziehung der großen Gilber- 
Lotterie wird auf dem Rathhaufe unter Auffiht der 
Regierungs-Behörden und eines Notars öffentlich er- 
folgen. Die Lotterie beſteht aus nur 140 600 Looſen 
a Mk. 1, —, hat dagegen eine große Anzahl (3477) 
Gewinne. Es kommen ausſchließlich Gewinne von 
800/1000 feinhaltigem Silber zur Ausſpielung. Die 
erſten 27 Gewinne beſtehen in Silber-Beſtechhaflen 
von 6 bis zu 48 Perſonen und üben dieſelben große 
Anziehungskraft auf den Loosankauf aus, indem ein 
ſolcher Beſteckkaſten der längſt gehegte Wunſch einer 
ein Hausfrau ift, Die Looſe find von dem bekannten 

ankhauſe Oscar Bräuer & Co., Berlin W, 41 
Leipzigerſtraßße 103 übernommen und dürfen Kauf- 
luftige ihre Beſtellung a Loos Mk. 1, — (11 Stück 
= Mh. 10. —) bald dahin gelangen laſſen, damit 
die Aufträge noch vor der Ziehung berüchſichtigt 
werden können. 


Wien, 29. Juni. Zu Ehren der deutſchen Radfahrer 
wurde geſtern vom Rathhaus aus über die Ringftrafe 
nach dem Prater ein Nachtcorſo abgehalten. An dem- 
ſelben nahmen ungefähr achthundert Radfahrer Theil. 
Die Räder waren mit Reiſig und Blumen geſchmlückt 
und trugen farbige Lampions. Riefige Menſchenmaſſen 
füllten die Straßen und begrüßten die Radfahrer durch 
laute Zurufe. Auch zahlreiche Damen fuhren in dem 
Corſo mit. Das Gaze bot einen wahrhaft feenhaften 
Anblik und überiral alle Vorſtellungen. Allgemein 
herrſcht die Anſicht, de in Wien derartiges noch nicht 
geſehen worden iſt. Nach dem Radfahrercorſo fand 
im zweiten Prater-Caf& eine gemüthliche Zuſammen- 
kun ſtatt. Bei prachtvollem Wetter und unter zahl- 
reicher Betheiligung des Publikums begann am heu- 
tigen Morgen Punkt 6 Uhr der Start. Wie bekannt, 
erfolgte die Abfahrt von Floridsdorf aus. Von 150 


Ob dann aber jo weitgehende Cavallerie-Unter- 
nehmungen, wie ſie geplant ſind, durchzuführen 
ſein werden, müſſen die näheren Unterſuchungen 
ergeben. 

Die Antifemiten unter ſich. Das hieſige 
Stöcker' ſche Organ conſtatirt, daß die Böckel'ſchen 
die „böſen Buben“ waren, welche den „Mittel- 
trieb aus der Edeltanne der konſervativen Partei“ 
freventlich ausgebrochen, d. h. den Stöcker gegen 
einen Nationalliberalen in Siegen zu Falle ge- 
bracht haben. Wenn's noch die Ahlwardtianer 
geweſen wären! 

„Kandwerkerfreundliches“ aus Süddeutſch⸗ 
land. Aus Würzburg wird berichtet: Bei dem 
Bau des neuen Infanterie-Officier-Caſinos werden 
Bildhauerarbeiten von eigens dazu kommandirten 
Soldaten hergeſtellt; infolge deſſen wurden drei 
Arbeiter in der Hofmöbelfabrik von Gebr. Dit- 
berg entlaſſen. die Soldaten bekommen dreißig 
Pfennig Tagelohn vom Bauunternehmer! Wenn 
dieſe Mittheilung auf Wahrheit beruht, iſt fie ge- 
eignet, ein eigenthümliches Licht auf die Arbeiter- 
und Mittelftandsfreundlichkeit an gewiſſen Stellen 
zu werfen. Das Caſino wird auf Staatskoſten 
erbaut und der Bau wurde vermuthlich zur öffent- 
lichen Bewerbung ausgeſchrieben. Ein auf ſich 
angewieſener Unternehmer kann aber mit jenem 
Unternehmer, dem militäriſche Hilfe zur Verfügung 
geſtellt wird, ebenſowenig konkurriren, wie der 
freie Arbeiter mit dem Soldaten, der mit einem 
Tagelohn von 30 Pf. zufrieden ſein muß. 

Ausfuhrverbot auf Heu und Kleie. In einer 
Berſammlung von Abgeordneten und praktifhen 
Landwirthen, welche heute im Herrenhauſe ftatt- 
fand, hat der Landwirthſchaftsminiſter v. Henden 
das Ausfuhrverbot auf Heu und Kleie als erfor- 
derlich bezeichnet. der Miniſter führte die Maß- 
regeln der Jorſtverwaltung zur Beſeitigung des 
Streumangels an; bezüglich der Abhilfe gegen 
den Zuttermangel ſei die Staatsunterſtützung 
beſſer als ein Darlehen. Eventuell würden außer- 
etatliche Mittel bereitgeſtellt werden. Der Noth- 
ſtand ſolle erſt bei dringender Lage officiell pro- 
clamirt werden. Wo die Calamität groß ſei, 
könnten Zrachtermäßigungen gewährt werden. 
An die Darlegung des Miniſters ſchloß ſich eine 
lebhafte Debatte, an welcher ſich der Vorſitzende 
des Bundes der Landwirthe, Reichstagsabgeord- 
neter v. Plötz, ſowie v. Schorlemer betheiligten. 
Eine Abſtimmung iſt nicht erfolgt. 

Die „Minorität“ in der Vörſen-Enquete⸗ 
Commiſſion. Zu der Nachricht der „Conſer. 
Corr.“, daß die „Minorität“ der Börfenenquete- 
Commiſſion beabſichtige, ein Sondergutachten 
abzufaſſen und zu veröffentlichen, bemerkt die 
„Nordd. Allg. ztg.“: „Dieſe Nachricht iſt wenig 
glaublich, da bekanntlich das dem Herrn Reichs- 
kanzler zu erſtattende Gutachten der Commiſſion 
noch in der Vorbereitung begriffen iſt. Auch iſt 
nicht abzuſehen, was unter der „Minorität“ zu 
verſtehen iſt, da die einzelnen, einander vielfach 
bedingenden und unterſtützenden Beſchlüſſe der 
Commiſſion bald mit größerer, bald mit kleinerer 
Mehrheit, häufig auch einſtimmig gefaßt worden 
ſind, von einer ſtetigen Minorität alſo nicht die 
Rede ſein kann.“ 

Die Gleichſtellung der Invaliden aus den 
Kriegen vor 1870 mit denen des Zeldzuges 
1870/71 geht endlich ihrer Verwirklichung ent- 
gegen. dem Bundesrath ift ein bezüglicher An- 


‚trag feiner Ausſchüſſe für Rechnungsweſen, für 


5 ꝛc. und Seeweſen über den Geſetz- 
entwurf betreffend die Gewährung von Unter- 
ſtützungen an Invalide aus den Kriegen vor 
1870 und an deren Hinterbliebene zugegangen. 
Der Geſetzentwurf umfaßt acht Paragraphen und 
bildet nach dieſer Richtung U eine Ergänzung 
der Penfionsnovelle vom 22. Mai 1893. Der 
Entwurf beabfichtigt nun, der „Magd. zig.“ zufolge, 
den als nothwendig anerkannten Ausgleich bei Zu- 
grundlegung der heutigen geſetzlichen Vorſchriften 
im Unterſtützungswege unter Ansſchließung des 
Rechtsweges herbeizuführen und hierfür die 
entſprechende Handhabe, ſowie die erforder- 
lichen Mittel zu bieten. die Beſtimmungen 
des Geſetzes ſollen übrigens auch auf die früheren 
Angehörigen der fchlesmig - holfteinifchen Armee 
und deren Hinterbliebenen Anwendung finden. 
Eine Nachzahlung für die vor dem Eintritt der 
verbindlichen Kraft des Geſetzes liegende Zeit iſt 
ausgeſchloſſen. die Bewilligungen nach Maßgabe 
des Geſetzes find aus dem Reichsinvalidenfonds 
und zwar für das laufende Rechnungsjahr bis 
zum Köchſtbetrage von 1 250 000 Mk. flüſſig zu 
machen. dem Königreich Baiern wird zur Be- 
handlung der gleichartigen Ausgaben eine Summe 
überwieſen, welche ſich im Verhältniß des bairi- 
ſchen Militärcontingents zu der Höhe des that- 
ſächlichen Aufwandes für die übrigen Angehöri- 
gen des Reichsheeres bemißt. 


Der Gocialiften - Eongreß in Bern. Für 
den internationalen Soctaliſten-Congreß, welcher 
am 6. Auguſt in Zürich ftattfindet, find acht 
Punkte zur Berathung zufammengeftellt: 

1. Maßregeln zur internationalen Durchführung bes 
Adıtitundenfages, 2. gemeinſame Beſtimmungen über 
die Maifeier, 3. die politiſche Taktin der Gocialbemo- 
kraten, 4, Stellung der Socialdemokratie im Kriegs- 


Angemeldeten erſchienen 117 am Start, darunter die 
folgenden 14 Berliner Nadfahrer: Grüttner, Paul und 
Dtſo Mündner, Arau, Bofholdt, Joſeph, Radloff, 
Heinrich, Schröder, Siebert, Buffe, Regelin, Schick 
und Padhadrnik. Bon Wiener Radfahrern verließen 
12 den Start. die Radfahrer ſtarteten unter den 
Klängen einer Militärcapelle gruppenweiſe, von 8 zu 
5 Minuten; es waren danach 15 . zu entlaſſen, 
deren letzte gegen 7¼ Uhr ſtartete. Von Auguft-Lehr- 
Franhfurt a. M. welcher Favorit iſt und auf deſſen 
Leiſtung maſſenhafte Wetten (1½ gegen 1) abgeſchlofſen 
wurden, traf noch während des Starts die Prahtnach- 
richt ein, daß er in 13 Minuten 8 Kilometer zurückge- 
legt habe. Die Startenden benutzten ſämmklich das 
Niederrad, bis auf Einen, der die Diſtancefahrt auf 
dem Kochrad zurückzulegen gedenkt. 

Iglau, 29. Juni. Von den 117 Radfahrern, welche 
heute früh von 6 Uhr ab aus Wien abgefahren find, 
paſſirten 92 bis Mittag 12 Uhr Znaim. Kier, 155 
Kilometer von Wien, trafen ein: Rehais aus München 
8 Stunden 3 Min., Sorge aus Köln nach 7 Stunden 
10 Min. Fiſcher aus München nach 7 Stunden 16 Min., 
Mauer aus Bruck nach 8 Stunden 7 Min., Brückner 
aus Berlin nach 8 Stunden 8 Min., Schilling aus 
Wien nach 8 Stunden 13 Min., Lehr aus Frankfurt 
a. M. nach 8 Stunden 30 Min., Seibert aus Berlin 
nach 8 Stunden 50 Min. Die Reihenfolge hat ſich 
ſeit Znaim geändert, wo Lehr noch vierter war. 

London, 29. Juni. die Choleranachrichten 
aus Mekka lauten erſchrechend. Die Seuche hat 
einen furchtbaren Character angenommen. Alle 
Quartiere der Stadt 
Familien ausgeſtorben. Alle Hilfsmittel erweiſen 
ſich als ungenügend. Die Leichen liegen unbe- 
erdigt auf den Straßen. Durch das fortwährende 


ſind inficirt und ganze 


falle, 5. Schutz der Arbeiterinnen, 
internationale Ausgeſtaltung der Gewerkſchaften, 7. 


6. nalionale und 


internationale Organiſation der Socialdemokraten. 
8. Verſchiedenes. Es find eine große Reihe von An- 
trägen geſtellt, u. a. von den holländiſchen Gocial- 
demokraten auf Verbot der Betheiligung an den par- 
lamentariſchen Arbeiten und an der Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 


gebung. 
Frankreich. 

Paris, 29. Juni. Der Director des „Gaulois“, 
Menger, hat vor dem Richter ausgefagt, daß 
Norton ihm bereits im März die gefälſchten 
Documente angeboten habe. Er habe dieſelben 
jedoch abgelehnt und nur die ihm von Norton, 
welcher Beziehungen zur engliſchen Votſchaft zu 
haben vorgab, mitgeiheilte Nachricht von der Ab- 
dankung der Königin Victoria publicirt. 

Spanien. 

Madrid, 39. Juni. Nachdem Deutſchland auf 
die Vorſchläge der ſpaniſchen Regierung mit einer 
Verminderung der Tarife auf ſpaniſche Weine ge- 
antwortet hat, wird der Handelsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und Spanien ſpäteſtens Ende Juli 
unterzeichnet werden. 


Coloniales. 

Aus Kamerun ſind der „Frankfurter Ztg.“ 
zufolge heute ſchlechte Nachrichten eingegangen. 
Ein Offizier und ein Feldwebel fielen in Ge- 
fangenſchaft und wurden von den Eingebo- 
renen ermordet, ehe der zur Hilfe heranrückende 
Lieutenant von Stetten Entſatz ſchaffen konnte. 
97 mr im Geſicht durch einen Schuß ver- 
wundet. 


Gerichtszeitung. 

Schwurgericht. Sechsſter Fall. Mord. Der 
25. März d. J. ſetzte die Bewohner unſerer Stadt durch 
zwei Attentate in Aufregung, welche beide das Ge- 
meinſame hatten, daß ſie von verſchmähten Liebhabern 
gegen 5 ungetreuen Liebſten verübt wurden. Beide 
Verbrechen ſinden ihre Sühne in der diesjährigen 
Schwurgerichtsperiode und zwar ſtand das eine 
Attentat, das mit dem Tode der angegriffenen Frau 
endete, heute zur Verhandlung. 

Der Führer des Bordings „Heinrich“ Peter Brandt, 
geboren am 23. October 1844, bisher noch nicht be- 
ſtraft, nahm auf der Anklagebank Platz, um ſich 
wegen des Mordes der Wittwe Marie Groth u ver- 
antworten. die Tribünen waren dicht gefüllt und 
zahlreiche Zuſchauer, denen es nicht gelungen war, ſich 
eine Zutrittskarte zu verſchaffen, mußten wieder um- 
kehren. Die Anklage wurde durch Herrn Staatsanwalt 
Kerr vertreten. Die Vertheidigung führte Herr Rechts- 
anwalt Reimann. 

Der Angeklagte Brandt iſt ein kräftiger Maun mit 
kurzem, ſtarken Nacken, er ſpricht ruhig und zufammen- 
hängend und macht einen guten verſtändigen Eindruck. 
Brandt hat ſich zum erſten Male 1868 verheirathet, 
ſeine Frau ſtarb 1876. Später hat er ſich noch einmal 
verheirathet, doch auch ſeine zweite Frau ſtarb nach 
fünfjähriger Ehe. Im April v. J. lernte Brandt die 
Witiwe Marie Groth kennen, welche in ihm einen leb- 
haften und ſtarken „Johannistrieb“ erwechte. Er ver- 
lobte ſich eh mit Frau Groth, und er erklärte auch 
heute, daß er die Frau ſehr lieb gehabt habe. das 
Derhäliniß, wurde immer inniger und im November 
v. J. 308 Brandt in die Wohnung der Wittwe Groth, 
welche mit ihrer neunzehnjährigen Tochter Meta und 
ihrem Dienſtmädchen Linde in der erſten Etage des 
Kauſes Peterſiliengaſſe 1 wohnten. Frau Groth hatte 
außerdem noch am Siſchmarkt einen Kaffeekeller, der 
theils von der Tochter, theils von dem dienſtmädchen 
verſehen wurde. 

Das Verhältniß zwiſchen Brandt und der Frau Groth, 


welche wie Mann und Frau zuſammen lebten, geftaltete 


ſich Anfangs ganz gut, Frau Groth iwar als 
. geſchlldert⸗ doch Ba" 1 Grunde gut- 
müthig, und da Brandt, der ein nüchterner Menſch iſt, 


ſeine Ruhe nicht verlor, ſo wurde der Friede immer 


bald wieder hergeſtellt. Frau Groth fett eine ftattliche 
und anſehnliche Frau geweſen fein, doch war fie an- 
ſcheinend in ihren Neigungen nicht beſtändig und liebte 
die Abwechslung. Deshalb wurde ihr auf die Dauer 
das Verhältniß mit Brandt immer kühler. Eines 
Tages ſagte fie zu ihm: „Wir müſſen uns bald hei- 
rathen, ſonſt werden ſie mich bald wegnehmen“. 
Brandt nahm jedoch dieſe Andeutung auf die leichte 
Schulter und entgegnete: „Du biſt ja kein Zwiebach 
mehr, wer ſoll Dich denn wegnehmen“. Aber Frau 
Groth hatte die Sachlage . eurtheilt, ſie hatte 
inzwiſchen den Jährpächter Manzen kennen gelernt, 
und dieſer verdrängte nach und nach ihren früheren 
Verlobten vollſtändig aus ihrem Kerzen. Sie erklärte 
unächſt, ſie wolle garnicht heirathen und gab dann 
Inäter ihre Abſicht kund, ſich mit Manzen ehelich zu 
verbinden. 1 7 

Brandt räumte nun ſeine bisherige Wohnung und 
zog in feinen Bording, So leicht wurde ihm die 
Trennung von ſeiner Geliebten doch nicht. Als er 
einmal mit dem Dienſtmädchen der Frau Groth in dem 
Kaffeekeller zuſammentraf, ſagte er zu ihr: „Luiſe, ich 
ſchwöre es Ihnen zu, wenn ich den Manzen hier ge- 
troffen hätte, fo würde ich ihn erſchoſſen und dann 
Marie (Frau Groth) durch den rechten Arm geſchoſſen 
haben. Zuletzt hätte ich mich felbft erfchoffen, und 
Marie hätte dann für mein Begräbniß ſorgen müſſen.“ 
Auch Frau Groth und ihrer Tochter gegenüber ſprach 
er ſeine Abſicht aus, ſich ſelbſt zu tödten, doch ent- 
gegnete ihm die Frau: „Wenn Sie das wollen, dann 
5 Sie ſa kein Mann.“ Schließlich wurden Brandt 
n ber erſten Woche des März ein Trauring, den er 
einſtmal der Groth geſchenkt hatte, und der Reſt beo 
Sachen zugeſchickht. So kam der verhängnißvolle 
25. März heran, über deſſen Verlauf der Angeklagte 
heute folgendermaßen berichtete: 

Frau Groth habe ihm nicht alle Sachen ausgeliefert, 
fie habe u. A. feine Papiere, ferner eine goldene 
CC ³o³A A ³ A NE NAHEN TURN 


Eintreffen neuer Pilger verſchlimmert ſich die Si- 
tuation zuſehends. = 

Aus Petersburg, 22. Juni, erzählt der „Pet. Lift” 
die Geld ate einer Kopehe. Im Jahre 1883 hatte 
ein Gerichtspriſtaw in Petersburg ju Gunſten eines 
gewiſſen Ilja Sſemenow auf gerichtlichem Wege die 
Summe von 1 Eredit-Rubel eingetrieben. da es fi 
erwies, daß dieſer Sſemenow nach Kaſan abgereif 
war, wurde der Rubel an den dortigen Polizeimeiſter 
gefandt mit der Bitte, ihn nach Abzug der Poſtgebühren 
dem Adreſſaten zuzuſtellen. Sſemenow war jedoch 
bereits nach Orel weitergefahren. Der Kaſan'ſche Poft- 
meiſter ſandte nun nach Abzug von 19 Kopeken Poſt- 
gebühren den Reſt an den Polizeimeiſter von Orel, 
der feinerfeits 19 Kopeken Poſtgebühren abzog und 
die reſtirenden 62 Kopeken dem Ilja Sſemenow zu- 


oſiten ge- 
gt. 


ee 


Damenuhr zurückbehalten und ſei ihm auch noch 100 M. 


ſchuldig geweſen. Am 25. 15 habe er ſi Nach- 
mittag Urlaub genommen und ſei mit dem Dampfer 
von Neufahrwaſſer nach Danzig gefahren, um mit der 
Groth abzurechnen. Seinen Revolver, den er ſich vor 
Jahresfriſt zum Schutze ſeiner Perſon und der "m 
anvertrauten Güter angeſchafft habe, habe er bei ſich 
weil er ihn Abends noch nöthig gehabt 
habe. Er ſei nach dem Fiſchmarkt gegangen und habe 
da Frau Groth geſehen, welche etwa 100 Schritte 
vor ihm herging und nach ihrer Wohnung in 
der Peterſiliengaſſe juſchritt. Er ſei ihr ge 
folgt und die Treppe hinaufgeſchritten und habe 
an die Thüre angeklopft. die Thür war 
verſchloſſen, doch öffnete die Groth und ließ ihn 
eintreten. Es ſei ungefähr gegen 3½ Uhr Nachmittags 
geweſen. Er er nun feine Papiere und Sachen ver- 
langt, habe jedoch zur Antwort erhalten, es feien keine 
Sachen von ihm mehr hier. Es fei nun ein Wort- 
wechſel entſtanden, bei welchem die Frau um Hilfe ge- 
ſchrien habe und mit einem eiſernen Gegenſtande auf 
ihn eingedrungen ſei. Da habe er ſeinen Revolver aus 
der Taſche gezogen, ſei an den Spiegel getreten und 
habe ſich zwiſchen die Augen in die Stirn geſchoſſen. 
Dann ſei er umgefallen und wiſſe von der Sache nichts 
mehr. 

1 er nach einiger Zeit aufgewacht ſei, habe er auf 
feinem Revolver gelegen, neben ihm lag Frau Groth, 
und er bemerkte, daß ſie Blut am Munde gehabt habe. 
Auf den Einwand des Vorſitenden, daß dieſe Dar- 
ſtellung doch nicht zutreffend ſein könne, denn er gebe 
ja ſelbſt zu, daß er auf dem Revolver gelegen habe, 
deshalb müſſe er doch auch auf Frau Groth geſchoſſen 
haben, entgegnete der Angeklagte: „Es kann jein, daß 
ich in dem Augenblicke ohne Verſtand geweſen bin, 
mit meinem Wiſſen und Willen habe ich es nicht ge- 
than.“ Bei dieſer Ausſage verblieb der Angeklagte. 

Nach einigen Stunden, fuhr er fort, habe er ſich 
wieder aufraffen können und ſei in das Kabinet ge- 
langt, wo er ſich ſeine Wunde mit Waſſer ausgewaſchen 
und dann verbunden habe. Später ſei er in die Woh- 
nung ſeines Neffen gegangen und habe eh zu Bette 
gelegt. A.n anderen Tage wurde Kerr Dr. reſin ge- 
rufen, welcher inzwiſchen ſchon von dem Morde gehört 
hatte. Er fragte Brandt, ob er die Wittwe erſchoſſen 
habe. Dieſer verneinte die Frage und gab blos an, 
er habe ſich eine kleine blaue Bohne vor die Stirn 
geſchoſſen. Brand wurde ſpäter von dem Criminal⸗ 
ſchuzmann Herrn Otto in einer Droſchke nach dem 
lädliſchen Cazareth in der Sandgrube gebracht nnd 
gefland auf der Fahrt dem Beamten, er habe die Groth 
in das rechte Ohr geſchoſſen und dann ſich ſelbſt eines 
verſetzt. Im Lazareth hat er 4 Wochen gelegen und 
konnte dann in die Unterſuchungshaft abgeliefert wer- 
den. die Kugel ſitzt noch in ſeinem Kopfe feſt. 

Gegen 7 Uhr Abends betrat das Dienſtmädchen Linde 
die Wohnung ihrer dienſtherrin und fand dieſe zu 
ihrem Schrecken röchelnd auf dem Fußboden liegend 
vor. Sie ſtürzte in ihrer Aufrtgung nach dem Kaffee- 
keller und forderte die Tochter der Frau Groth auf, 
fie ſolle ſofort nach Haufe kommen, ihrer Mutter ſei 
etwas paſſirt. Meta Groth folgte ſofort dieſer Auffor- 
derung und fand ihre Mutter in der oben geſchilderten 
Stellung vor. Sie lag röchelnd auf den Dielen, jur 
linken Seite lag eine wollene Spitzencapotte, die ſie 
für gewöhnlich trug, etwas entfernt davon lag losge 
riffen ein falſcher Zopf, den ihre Mutter zur Verdeck 
ung ihres dünn gewordenen Haares am Hinterkopfe 
zu tragen pflegte, und der ſich bei ihrem letzten Jufam- 
menfein mit ihrer Mutter noch auf feiner Stelle be- 
funden hatte. Da ein Stuhl mit einem friſch abgebro- 
chenem Zuße in der Stube lag, glaubte die Tochter 
zuerſt, ihre Mutter habe einen unglücklichen Fall gethan 
und ſich ſchwer verletzt. Sie verſuchte ihre Mutter, 
die mit entblößter Bruſt dalag, aufzurichten und brachte 
ein Kiſſen unter den Kopf. Auf ihre Bitten, ihre 
Mutter möchte doch wenigſtens ein Wort reden, machte 
die Todwande vergebliche Anſtrengung, einige Worte 
hervorzubringen, doch das Sprechen gelang ihr nicht 
mehr, Auf das Geſchrei der Tochter kam eine Nach- 
barin hinzu, die die Schüſſe gehört hatte und nun erſt 


getragen, 


worden fei. Bei näherer nterſuchung entdeckte 


Frauen auch im rechten Ohr eine Schußwunde, aus 


der jedoch nur wenig Blut gefloſſen war, das meiſt in 
den Kaaren der Ermordeten gefunden wurde. 

Das Dienſtmädchen Linde hatte inzwiſchen Kerrn Dr. 
Dehlſchläger und den Schutzmann Fleifhauer herbeige- 
rufen. Der Erſtere konnte nur noch den Tod der 
Wittwe Groth feſtſtellen, Letzterer veranlaßte, daß an 
dem Zuſtande des Zimmers fo wenig wie möglich ge- 
ändert wurde und verſchloß daſſelbe, um der Gerichts- 
commiſſion eine möglichſt genaue Unterſuchung zu ge⸗ 
ftatten. Die Gerichtscommliſſion, welche am 27. Dor- 
mittags in der Wohnung erſchien, ſtellte feſt, daß ver⸗ 
schiedene Gegenſtände von ihren gewöhnlichen Plätzen 
heruntergeriſſen worden waren und in der Stube ver- 
ftreut umherlagen, auch war eine Petroleumkanne 
umgeſtoßen worden und der Inhalt derſelben in die 
Stube gefloſſen. Aus dieſen Anzeichen ſcheint hervor- 
und e 1 ein heftiger Kampf zwiſchen dem Mörder 
und ſeinem Opfer ſtattgefunden hat. 

Dieſer Schluß wird auch durch die Wahrnehmungen 
der Hausgenoſſen beftätigt, Zwar hat ſich die Scene 
zwiſchen Brandt und der Groth ohne Augenzeugen ab- 
geſpielt, doch haben die Nachbarn ein heftiges Getöſe 
wie von einem heftigen Kampfe vernommen. Sie 
haben auch die Schreie einer 3 gehört, die, wie 
eine der Zeuginnen bekundet, ungefähr wie das dumpfe 
Pfeiſen eines Torpedobootes geklungen hätten. Dann 
iſt plötzlich der erſte Schuß gefallen, dem der Auf- 
ſchrei „Mein Gott, mein Gott!“ folgte. Dann fiel etwa 
zwei Minuten ſpäter der zweite N und nun wurde 
Alles ftill. Die Zeuginnen waren ſämmtlich Frauen, 
die es nicht gewagt haben, die Wohnung der Groth 
zu betreten. Der Lärm iſt ihnen übrigens nicht allzu⸗ 
ſehr aufgefallen, da es in der Wohnung der Groth oft 
jehr lebhaft zugegangen fei, 

Sehr belaftend für den Angeklagten war die Aus- 
ſage des Schuhmachers Böhnke aus Neufahrwaſſer, 
welcher mit Brandt näher bekannt geweſen iſt. der 
Zeuge bekundete, daß Brandt ſich die Untreue der 
Groth ſehr zu Herzen genommen habe, fo daß er zu 
Zeiten ganz tiejfinnig geweſen ſei. Wiederholt habe 
der Angeklagte zu ihm geäußert, er werde erſt die 
Groth und dann ſich feloft tödten. Böhnke hat ver- 
ſucht, Brandt dieſe Gedanken auszureden, ſchließſlich ift 
ihm die Sache bedenklich geworden und er hat be⸗ 
ſchloſſen, die Groth zu warnen und zu einer Verſtän⸗ 
bigung, wenigfiens zur Herausgabe der Sachen feines 
Freundes zu bereden. Eines Tages hat er dieſen Ent- 
ſchlußß auch ausgeführt und hat die Groth auch in 
ihrem Keller aufgeſucht, um ihr gut zußureden. Sie 
hat aber ſeine Warnungen leicht aufgenommen und 
1 Bann und das Geld en 2 7 ſie 

e weil fie i inter durch- 
gefüttert habe. ſie ihn den ganzen Winte ch 
„Nach einer einſtündigen Mittagspaufe wurde die 
Verhandlung um 3 Uhr Nachmittags wieder aufge- 
nommen und zunächſt zu der Vernehmung der Sach- 
verftändigen geſchritten. Zuerſt wurde Herr Dr. Dehl- 
ſchläger vernommen, dieſer gab an: er wäre am 25. 
des Abends durch einen Schutzmann nach der Peter- 
ſiliengaſſe gerufen, woſelbſt er die Frau Groth in den 
letzten Zügen vorfand. Er Zee noch einige Minuten 
5 ie 47 läge ee dieſe 

ätten jedoch nach eit aufgehört, ſodaß Frau 
Groth in ſeinen Känden geſtorben fel. lobe 

Ueber das Ergebniß der Section berichtete Herr 
Sanitätsrath Dr, Glaſer. Es wären außer der tödt- 
lichen Verletzung in dem rechten Ohr ai einige klei- 
nere Verletzungen an dem Körper vorgefunden worden, 
die höchſtwahrſcheinlich von dem Falle herrührten. Der 
Tod ſei durch einen Zluterguß in das Gehirn herbei- 
geführt worden. Das Geſchoß fand man einige Eenti- 
meter von der Schädeldeche in „ Knochen- 
theilen und Gehirntheilen ſtechend vor. Herr Sanitäts- 
rath Dr. Semon hatte zu dem Zeugniß feines Collegen 
nur das hinzuzufügen, daß die Behauptung des Ange- 


digungsklage angeſtrengt. 
auf der hiefigen Staatsanwaltſchaft verſchwunden, das 
zweite in Dirich n 7 5 Be J E 


zwar aufgegeben worden 


n 


klagten, daß der Schuß vielleicht in der Zeit, wo er 
betäubt gelegen hätte, losgegangen ſei, gänzlich un⸗ 
haltbar ſei. Wenn der Schuß von einem auf dem 
Boden Liegenden abgefeuert ſei, jo müſſe die Schuß 
richtung ſchräg nach oben gehen, dies 2 aber nicht 
der Fall, die Richtung des Schußcanals ſei vollſtändig 
horizontal. 

Der Vertreter der Anhlagebehörde, Kerr Staats- 
anwalt Herr, hielt die Anklage in ihrem ganzen Um- 
fange aufrecht. Daß der Angeklagte die Tödtung mit 
Ueberlegung ausgeführt habe, gehe Zeh aus dem 
Umſtande hervor, daß er bei dem Bejuche in der Stadt 
den Revolver bei ſich geführt habe, der ſonſt immer 
5 Kauſe in der Schublade gelegen habe. Ferner gehe 

as aus den Morddrohungen hervor, die er vor meh- 
reren einwandsfreien Zeugen ausgeftoßen habe. Der 
Entſchluß, die Wittwe Groth zu tödten, ziehe ſich wie 
ein rother Faden durch die Handlungen und Reden in 
den letzten Wochen feines Lebens. Sollten aber, was 
er nicht annehme, die Geſchworenen zu der Anſicht 
kommen, daß eine Tödtung ohne Ueberlegung, alſo ein 
Todtſchlag vorliege, dann müſſe er fich gegen die Be- 
willigung von mildernden Umſtänden ausſprechen, da 
die That durch nichts begründet ſei und für die 19- 
habt 9. Ze der Getödteten ſo ſchwere Folgen ge- 

abt habe. 

Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Reimann, ſtimmt 
Herrn Staatsanwalt Herr darin bei, daß es ſich hier 
nur um einen Mord oder einen Todtſchlag handle. 
Für das erſtere Verbrechen liegen aber doch nicht aus⸗ 
ſchlaggebende Momente vor. daß der Angeklagte 
jeinen Revolver bei ſich getragen habe, ſei ganz na- 
fürlich, denn nachdem er die Wohnung der Groth ver- 
laſſen habe, habe er keinen anderen Aufenthaltsort 
für ſeine Waffe mehr gehabt. Seine Morddrohungen 
dürfe man doch nicht ſchwerer auffaſſen als die Wittwe 
Groth, die ja Böhnke erklärt habe: „Hunde, die 
bellen, beißen nicht“. Er bitte deshalb die Geſchwo. 
renen, die Frage der Ueberlegung zu verneinen und 
auch dem Angeklagten mildernde Umſtände zu be- 
willigen. Man müſſe doch auch das Derhalten der 
Wittwe Groth in Betracht ziehen, welche den Ange- 
klagten ſchnöde verlaſſen habe, nachdem ſie ihn 
financiell ruinirt hatte. Auch ſpreche für den Ange- 
klagten ſeine bisherige Unbeſcholtenheit und das gute 
Zeugniß, welches ihm von feinen Arbeitgebern und 
Bekannten übereinſtimmend ausgeſtellt worden ſei.. 

die Geſchworenen erklärten den Angeklagten für 
ſchuldig der Tödtung ohne Ueberlegung, alſo des 
Todtſchlages und lehnten die Bewilliguog von mildern 
den Umſtände ab. der Vertreter der Anklage be- 
antragte hierauf die höchſte geſetzlich zuläffige Strafe 
von fünfzehn Jahren Iuhthaus, der Gerichtshof er. 
kannte ſchließlich auf zehn Jahre Zuchthaus und auf 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die gleiche 
Zeitdauer. 5 

Strafkammer. Unter der Anklage des Diebſtahls 
von Kcten ſtanden heute 1) der Gerichtsdiener a. D. 
Friedrich Schönrock, zuletzt in Dirihau, und 2) der 
Hülfsbote bei der hiefigen Staatsanwaltſchaft, Emil 
Neſte vor Gericht, und zwar wird der letztere be. 
ſchuldigt, in den Jahren 1891 und 1892 durch drei 
ſelbſtſtändige Handlungen Acten der Gtaatsanwalt- 
ſchaft zur Ermittelung und Unterſuchung in der Sache 
gegen den inzwiſchen durch Selbſtenkleibung ver- 
ſtorbenen Kausbeſiher Louis Kellner in gewinn 
ſüchtiger Abſicht, von Kellner beſtochen, entwendet zu 
haben und mit dieſem Verbrechen noch feine Amts- 
pflicht und das gebotene Amisgeheimniß gröblich ver⸗ 
letzt zu haben. Schönrock ſoll der Anſtifter zu dieſer 
That geweſen ſein. Beide Angeklagten ſind zwar noch 
nicht gerichtlich vorbeſtraft, doch iſt Schönrock wegen 
mehrfacher dienſtlicher Unregelmäßigkeiten bereits am 
18. Juni 1892 durch Disciplinarverfügung aus dem 
Juſtizdienſt entlaſſen worden, auch gegen den zu 2. An- 
gehlagten lagen mehrere dienſtliche Verſehen vor, 
er wurde am 10. April 1893 vom Amte fuspendirt. 
Der Thatbeſtand iſt kurz folgender: Der Amtsrichter 
Zieman in Dirſchau hatte gegen Kellner eine Belei⸗ 
Der erſte Antrag war nun 


dpbverhe 


an 
„ 


und die dritte hier in derſelben Sache geführte Ver- 
handlung war mit allen dazu gehörigen Acten bei der 
hiefigen Staalsanwaltſchaft verſchwunden. Beide An- 
geklagte beſtreiten ihre Schuld. Schönroch weicht in 
ſeinen heutigen Ausſagen vielfach von ſeinen früheren 
Angaben ab und ſucht die Schuld auf Neſte zu welzen. 
Der Vertheidiger, Kerr Rechtsanwalt Keruth plaidirte 
für Freiſprechung. Der Gerichishof erklärte dann 
nach längerer Berathung, daß er incompetent ſei, zur 
Aburtheilung dieſes Falles und verwies die Sache an 
das Schwurgericht. 

Elbing, 30. Juni. Heute begannen vor dem hieſigen 
Schwurgericht die Verhandlungen gegen die Brüder 
Auguft und Gotifried Schwarz aus Dirſchau wegen 
Mordes, Raubes, Bedrohung und Nöthigung zum 
Morde und deren Vater Karl Schwarz wegen An- 
ſtiftung zum Morde. die Zeugenvernehmung hat 
Mittags begonnen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. Juni. 
Witterung für Sonntag, 2. Juli: 
Wolkig, Regenfälle; mäßig warm. Lebhafter 


Wind. 
* * 


x 

»Die nächſte Gtadtverordneten-Berfamm- 
lung am 4. Juli d. J. findet wegen baulicher 
Veränderungen im Stadtverordneten-Saale nicht 
in dieſem, ſondern im Artushofe ſtatt. In dieſer 
Sitzung wird u. a. nochmals die Wahl des neuen 
Stadtbauraths vollzogen werden, da die Giltig- 
heit der vor kurzem bewirkten Wahl des Herrn 
Garniſon-Bauinſpector Fehlhaber in formeller 
Beziehung inſofern angezweifelt ſein ſoll, als 
zwiſchen Berufung und Abhaltung der betreffenden 
Verſammlung nicht die volle vorgeſchriebene Frift 
gelegen habe. 


* 

* Turnfeſt. Heute Nachmittag fand das dies- 
jährige Turnfeſt der Volksſchulen Danzigs in der 
üblichen Weiſe ſtatt. Um 2 Uhr nahm der Zug 
der kleinen Turner, die von ihren Lehrern be- 
gleitet wurden, von der Turnhalle in der Ger- 
trudengaſſe aus ſeinen Anfang, um ſich dann 
nach Jäſchkenthal zu begeben. In den von dem 
Zuge berührten Straßen hatte ſich eine ganze 
Anzahl Menſchen angeſammelt, die mit Vergnügen 
den kleinen Trommlern und Pfeifern zuſchauten, 
die ihre Inſtrumente mit der Geübtheit altge- 
dienter Soldaten behandelten. Nach einer An- 
ſprache in Jäſchkenthal fand dort ein Schau- 
turnen ſtatt. Gegen Abend wurde der Rück- 
marſch wieder angetreten. 


— 57 

» Herbſt- Manöver beim 17. Airmeecorps. 
Nach den getroffenen Dispofitionen werden am 
Manöver der 69. Brigade, welches vom 1. bis 
6. September zwiſchen Graudenz-Rheden-Kulm- 
ſee-Schönſee ſtattfindet, außer den Infanterie- 
Regimentern Nr. 14 und 141 und dem Jäger- 
Bataillon Nr. 2 noch der Stab der 35. Cavallerie- 
Brigade, Küraſſier-Regiment Nr. 5, 1. und 2. Ab- 
theilung des Zeld-Artillerie-Regiments Nr. 35, 
ſowie die 2. Compagnie des Pionier-Bataillons 
Nr. 2 Theil nehmen. An dem Manöver der 
70. Brigade, welches in der Gegend Gtrasburg- 
Schönſee-Brieſen-Jablonowo abgehalten wird, 
nebmen außer den Infanterieregimentern Nr. 21 
und 61 noch ferner Theil: Ulanen-Regiment Nr. 4, 


aber hier nicht eingegangen! 


Stab, 3. und reitende Abtheilung des Feld- 
Artillerie-Regiments Nr. 35, ſowie die 3. Com- 
pagnie des Pionier-Bataillons Ar. 2. 


* Nordlandsfahrt. Geſtern Nachmittag 4 Uhr 


fand die Abfahrt des für eine Nordlandsfahrt 
von Herrn Schichtmenyer gecharteten däniſchen 
Dampfers „Romny“, Capitän Soerenſen, von 
Brabank aus unter zahlreicher Betheiligung ſtatt. 
Der Dampfer, der reich geflaggt war und an 
deſſen Bord ſich ca. 80 Paſſagiere, theils aus 
Danzig, theils aus der Provinz und weit darüber 
hinaus, befanden, ift recht comfortable einge- 
richtet. Die Speiſeſäle find mit Geſchmack ausge- 
ſtattet, das deck mit Sonnenſegeln verjehen, auch 
an reichlichem Proviant iſt kein Mangel, kurzum 
es iſt für das Wohl der Reiſenden aufs beſte ge- 
ſorgt. Zur Abfahrt hatte ſich eine große Men- 
ſchenmenge eingefunden, e 
Freunden und Bekannten Abſchiedsgrüſſe zu- 
winkte. a 
dem „Romny“ bis nach Neufahrwaſſer. Dort 
gingen ſie ans Land. Unter einem ſehr heftigen 
Gewitter trat der Dampfer dann ſeine Reiſe über 
See an. Der Dampfer, der ca. 700 Tons hat, 


die den ſcheidenden 


Viele begleiteten die Angehörigen auf 


wird zunächſt Kopenhagen und dann Chriſtiania 


anlaufen. Falls dieſe erſte Fahrt von glücklichem 


Erfolge begleitet iſt, ſoll bald darauf eine 


zweite, und zwar nach Stockholm unternommen 
werden. 


* * 

* Ornithologiſcher Verein. Unter dem Vorſitz 
des Herrn Wenzel hielt der Ornithologiſche Verein 
geſtern Abend im Cafe Ludwig eine Sitzung ab. 


Nach Aufnahme einer Anzahl neuer Mitglieder 


erſtattete Herr Giesbrecht einen Bericht über die 
vom landwirthſchaftlichen Local-Berein in Elbing 
geplante Ausftellung, die auch Geflügel umfaſſen 
ſoll. Derſelbe plädirte dafür, die Ausftellung 
möglichſt zahlreich zu beſchicken und zu beſuchen, 
wie überhaupt dem dortigen Comitee nach jeder 
Richtung enigegenzukommen. Auch ſein Antrag, 
zu Prämiirungszwecken Vereins- Medaillen zur 
Verfügung zu ſtellen, wurde einftimmig ange- 
nommen. — Es wurde noch beſchloſſen, am 
Donnerſtag, 13. Juli, per Dampfer nach Oxhöft 
zu fahren und von da aus eine Fahrt die Küſte 


entlang zu machen. 
* * 


An Stelle des 
Dr. Panten 


in dieſem Jahre wieder den Steinkohlenbedarf 

ir die Mitglieder v auswärtigen Grube 
mere eee e e SER 
teinkohlen gekauft. 5 


* 

* Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der geſtern unter dem Vorſitze des Herrn Re- 
gierungsraths C. Meyer abgehaltenen Sitzung 
des Schiedsgerichts für die Section II. der 
Zuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft, bei der aus 
dem Stande der Arbeitgeber Kerr Fuhrhalterei- 
beſitzer Louis Müller und Kerr Kutſcher Auguſt 
Hohmann beide aus Danzig als Beiſitzer fungirten 
und die Fuhrwerksberufsgenoſſenſchaft durch 
Herrn FJuhrhaltereibeſitzer Hermann Brandt von 
hier vertreten wurde, kamen folgende beide Be- 
rufungsklagen zur Verhandlung: 

1) Der Poftkuticher Joſeph Derengowski in Koch- 
ſtübtau erlitt am 29. März 1892 durch Ueberfahren 
eine Verſtauchung des linken Sprunggelenks. Für die 
Folgen dieſes Unfalles bezog er junächſt eine Rente 
für 50 7 Erwerbsunfähigkeit, welche vom 1. Sep. 
tember 1892 ab auf 40 7 herabgeſetzt wurde. Auf 
ärztliches Anrathen wurde derengowski zum Zwecke 
der Behandlung mittelſt Maſſage am 27. Dezember 
1892 in die Keimſtätte für Verletzte in Niederſchön⸗ 
or aufgenommen, aus welcher er am 4 är; 
893 mit einer Erwerbsbeſchränkung von 15% ent- 
laſſen worden iſt. demgemäß ſetzte die Beklagte die 
Rente des derengowski auf jenes Maß feſt. Kier⸗ 
gegen hat Kläger Berufung eingelegt. Zur Begrün⸗ 
dung führt er an, daß er jetzt nur einen Cohn von 
60 Pf. pro Tag erhalte, während er vor dem Unfalle 
täglich 1,50 M. verdient habe. Er beantragt ander- 
weite ärztliche Unterſuchung und Erſtattung der ihm 
während ſeiner erſten ärztlichen. Behandlung entitan- 
denen Koſten mit 10 M. für den Arzt und 2 M. für 
Verbinden und Watte. Beklagte hat beantragt die Be- 
rufung zu verwerfen. Zur Erſtattung der von dem 
Kläger liquidirten Koſten ſei ſie nicht verpflichtet, weil 
dieſe innerhalb der erſten 13 Wochen nach dem Un- 
falle entſtanden ſeien. Dieſe Verpflichtung liege viel. 
mehr ſeinem Dienſtherrn ob, welcher es unterlaſſen 
habe, den Kläger zur Krankenkaſſe anzumelden, der 
Arzt überdies auch nicht beauftragt worden ſei, den 
Kläger zu behandeln. die Berufung des Klägers 
wurde Seitens des Gerichtshof zurückgewieſen. 

2) Der jetzige Jauptzollamtsdiener beim hiefigen Königl. 
Hauptzollamt, früherer Kutſcher Alexander Zahrzewaki 
in Czersk, 26 Jahre alt, wurde am 8. Februar 1892 
von feinem Dienſtherrn, dem Gaſtwirth und Beſitzer 
N. Lehmann zu Czersk aus dem Stalleßgerufen, um 
aus einer Mehlhandlung einen Sach Mehl zu holen. 
Beim Laufen über den Hof fiel Zakrzewski hin und 
zog ſich eine Verletzung der linken Hand zu. Die Ge- 
noſſenſchaft hat dieſe Derleßung nicht als einen Unfall 
beim gewerbsmäßigen Führbetriebe erachtet, weil 
Zakrzewski nach den angeſtellten Ermittelungen allein 
und ſtändig in dem landwirthſchaftlichen Betriebe des 
Lehmann beſchäftigt worden ſei und lehnte die von 

erhobenen Entſchädigungsanſprüche daher ab. 
Gegen den betreffenden Beſcheid vom 25. Juni 1892 
hat Kläger friſtzeitig Berufung eingelegt, mit dem An- 
trage, die Beklagte zur Rentenzahlung zu verurtheilen, 
da er von Er Dienfiherrn als Führmann engagirt 
worden ſei. Beklagte hat Zurückweiſung der Be- 
rufung beantragt und angeführt, daß Lehmann neben 
ſeiner Gaſtwirthſchaft und dem Fuhrgeſchäft auch eine 
Landwirthſchaft in einem nicht unerheblichen Umfange 
(25 Hectar) betreibe. die Beklagte hat ferner ein- 
gewendet, daß nach der eigenen Ausſage des Ver- 
ſetzten zur Verhandlung vom 18. November 1892 der 
Unfall mit dem gewerbsmäßigen Juhrwerksbetriebe 
in keinem Zuſammenhange ſiehe. Der Gerichtshof 
wies den Kläger mit ſeiner Berufung ebenfalls 


zurück 


* * 
* 


Werthe von 
Mehrere Altardechen haben die Diebe in ruchloſer 
Weiſe zerſchnitten. 


N 


* Beränderungen im Grundbeſitz. Es jind ler- 


kauft worden: Langfuhr Blatt 261 von den Zimier- 
mann Klein'ſchen Eheleuten (Mirchauerweg Nr. 23; an 
die Commandit-Geſellſchaft Wilhelm Werner u. Er, in 
Zoppot für 28800 Mk.; Langgaſſe Nr. 29 von der 
Witiwe Clara Kiehl geb. Meißner an den Kaufmann 
Ludwig Sebaſtian für 154000 Ma.; Schwarzes Meer 
Nr. 15 nach dem Tode des Schloſſers Auguft Knoff 
von der Wittwe Knoff geb. Corkowmski an die Tiſchler⸗ 
meiſter Linde'ſchen Eheleute für 13200 Mh.; Langfuhr 
Blatt 277/278 von dem Lehrer Saß zu Stadtgebiet 
Nr. 37 an den Schloſſermeiſter Julius Leimhohl 
(Brunshöferweg Nr. 6) für 4200 reſp. 
St. Albrecht Nr. 41 von dem Rentier Carl Müller hier 
an den Kaufmann Carl Benjamin Hellwig in St. Al- 
brecht Nr. 51 für 3400 Mk. 
* 


4900 Mk.; 


* Standesamtliches. Im Monat Juni d. J. find 


beim hieſigen Standesamt regiſtrirt worden 303 Ge- 
burten, 240 Todesfälle und 52 Eheſchließungen. 
* 


* Feuer. Geſtern Abend 6½ Uhr wurde die Feuer- 


wehr nach der Käkergaſſe 60 gerufen, wo ein Schorn⸗ 
ſteinbrand ausgekommen war, der jedoch bald gelöſcht 
wurde. 


* 


* 
[Polizeibericht vom 30. Juni.] Verhaftet: 6 Per- 


ſonen, darunter 1 Bettler, 2 Betrunkene, 3 Obdachloſe. 
— Verloren: 1 ſchwarze Broſche, 1 Leſebuch. 1 Granat- 
broſche, 1 Amethyſtbroſche, abzugeben im Fundbureau 
der königl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 
* Zoppot, 29. Juni. In der Nacht vom 25. zum 


26. d. M. iſt in der katholiſchen Kirche zu Koliebken 
ein Einbruch verübt worden. 
haben von draußen eine Fenſterſcheibe eingedrückt und 
find durch dieſe in die Kirche eingedrungen. Vermißt 


Der oder die Einbrecher 


werden bn Werthſachen ein großer filberner Kelch im 
und anderes Kirchengeräth. 


* Elbing, 29. Juni. Eine Doppelhinrichtung fand 
heute ie Ba Uhr auf dem Hofe des hiefigen Land- 
gerichtsgefängniſſes ſtatt und zwar wurden, wie bereits 
kurz gemeldet, die wegen des Prangenauer Raub⸗ 
mordes im Januar d. J. vom hieſigen Schwurgericht 
zum Tode verurtheilten Arbeiter Karl Collin (geboren 
am 15. November 1860) und unverehelichte Roſalie 
Schnack (geboren am 2. Dezember 1871) aus Pangritz⸗ 
Colonie durch den Scharfrichter Reindel aus Magde- 
burg miitelft des Beiles enthauptet. Man wird ſich 
noch erinnern, welches gewaltige Aufſehen ſ. 3. die 
Prangenauer eg hervorrief. 

Ueber die letzten Stunden der nunmehr Hingerich⸗ 
teten erfährt die „Elb. Ztg.“ Folgendes: Als ihnen 
geſtern (Mittwoch) Nachmittag 4 Uhr durch den Erſten 
Staatsanwalt Herrn Schütze im Beiſein des Herrn 
Oberſtaatsanwalts Wulff aus Marienwerder Mitthei- 
lung davon gemacht wurde, daß der Kaiſer von dem 


ihm zuſtehenden Begnadigungsrecht Abftand genommen 


und beſtimmt habe, daß der Gerechtigkeit 
freier Lauf gelaſſen werde, gerieth die Schnack 
in eine hochgradige Aufregung; ſie war bereits 


von der Geiſtſichkeit auf dieſe Eröffnung vorbereitet 
worden. Collin dagegen zeigte ſich gefaßter, bekundete 
aber große Reue üder ſeine Unthat. Beide Verbrecher 
waren zur Entgegennahme der Mittheilung von der 
bevorftehenden Hinrichtung in eine beſondere Zelle ge- 
bracht worden. Bald danach erſchienen die gi To 
die Kapläne Reichelt und Tietz, und ſprachen den Ver⸗ 
urtheilten Troſt — Auch die von der Staatsanwalt- 
ſchaft von dem Bevorſtehenden in Kenntniß geſetzten 
Angehörigen fanden ſich ein. Sehr ergreifend ſoll das 
Wiederſehen Collin's mit ſeiner Mutter geweſen ſein. 
Die Schnack wollte ſich von ihren Verwandten garnicht 
trennen. die ſogenannte Kenkersmahlzeit ſchlugen 
beide Todescandidaten aus; die Schnack genoß gar- 
nichts mehr, während Collin auf Jureden ſich eine 
Zlaſche Bier und für heute Morgen vor der Hinrichtung 
ein Glas Portwein aus bat. Die Geiſtlichen verweilten 


Ent Ma f ace ne De Betentfeilen 
hatten ſchon während der Gefangenſchaft 1 
rüh wurde 


die hl. Communion empfangen; heute 
ihnen dieſelbe zum letzten Mal zu Theil. In der Nacht 
ſchrieben Beide noch Briefe an ihre Eltern (reſp dic⸗ 
tirten dieſelben den Geiſtlichen), worin fie Alle um Ber- 
zeihung bitten und ihnen ein letztes Lebewohl ſagen. 

Heute Morgen pünktlich um ½7 Uhr ließ von der 
Nikolaikirche das Armeſünderglöckchen ſeine Klagetöne 
erſchallen und läutete, bis der Kinrichtungsack voll- 
. Der Richtplatz befand ſich auf dem Ge- 
ängnißhoſe an einer abgelegenen Stelle des ſogen. 
Weiberhoſes. Ein etwa % m hoher und ½ m breiter 
Block mit einer längeren Bank bildete das ſog. Gerüſt; 
alles war dunkelbraun geſtrichen; die Särge ſtanden 
abſeits verdecht. Anweſend waren die Herren Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Wulff aus Marienwerder, zwei Richter 
des Landgerichts, 12 Bürger als Zeugen und einige 
andere Herren. Auf ein gegebenes Zeichen wurde zu- 
nächſt die Schnack vorgeführt, die während des Auf- 
enthaltes im Geſängniß ſehr ftark geworden war; ſie 
erſchien nach der geſtrigen Aufregung ſehr gefaßt und 
in ihr Schichſal ergeben. die Hände waren ihr, wie 
auch Collin, auf dem Rücken gefeſſelt. Herr Erſter 
Staatsanwalt Schütze, der hinter einem weiß bedeckten 
Tiſch ſtand, verlas nochmals das Todesurtheil und die 
landesherrliche Beſtätigung, und, nachdem die Ver- 
urtheilie im Flüſtertone die Frage, ob ſie noch etwas 
zu ſagen habe, mit „Nein“ und ob fie die Schnack ſei? 
mit „Ja“ beantwortet und der Scharfrichter Kenntniß 
von der Königlichen Unterfertigung der Be- 
ſtätigung genommen, übergab er nunmehr dieſem 
die Schnack mit den Morten: „Herr Scharfrichter, 
walten Sie Ihres Amtes.“ Sofort erfaßten deſſen 
Gehilfen die Sch. und legten fie auf die Bank; als fie 
etwas feſtgeſchnallt, fuhr auch ſchon das Beil hernieder 
und das Haupt rollte in den Sand. Noch einige con- 
vulſiviſche Zuckungen des Kopfes, und alles Leben 
war aus dem Körper entſchwunden. die Leiche wurde 
fofort in den Sarg gelegt, der Klotz vom Blut ge- 
reinigt und der Erdboden mit Sand beſtreut. Sodann 
erſchien Collin, wie die Schnack geführt von zwei Ge- 
fangenenaufſehern. Er ſah ſehr blaß aus und wankte, 
ſodaß er geſtützt werden mußte. Herr Caplan Reichelt 
begleitete ihn auf dieſem letzten Gange, während Kerr 
Caplan Tietz bei der Schnack dieſen Dienſt ausgeübt 
hatte, Die Hinrichtung Beider dauerte kaum eine 
Viertelſtunde. — Anfänglich ſollten die Leichen auf dem 
Sünderberge beſtattet werden, Kerr Probſt Zagermann 
hatte ſich jedoch bereit erklärt, auf dem katholiſchen 
Friedhof die Beerdigung vornehmen zu laſſen. Ein 
gemeinſchaftliches Grab in der ſüdöſtlichen Eche des 
Kirchhofs nahm beide Leichen auf. Die Geiſtlichen 
folgten den Särgen, die von je vier Leuten (nicht Ge⸗ 
fangenen) nach dem Gottesacker gebracht wurden. — 
Damit ift der Prangenauer Raubmord geſühnt. (Der 
dritte Mordgeſelle Penski entleibte ſich bekanntlich im 
Gerichtsgefängniß vor der Hauptverhandlung.) Möge 
die Hinrichtung als Warnung dienen. 

Bald nach der Hinrichtung gaben rothe Plakate der 
Bevölkerung davon Kenntniß. + 

Der Scharfrichter Reindel ift ein Mann in den 
Sechszigern, dem man keinesfalls ſeinen Beruf an- 
ſieht; er hat bereits 77 Finrichtungen volljogen und 
bei etwa 50 feinem Bruder früher Hilfe geleiſtet. 
Kierher kam N. von Landsberg a. W., wo er vor 
geſtern den Bäcker Bättcher enthauptet hatte. Ueber- 
morgen ſoll er bereits wieder in Kalle a. S. ſeines 
Amtes walten. Die Begleiter und Gehilfen Reindels 
find Verwandte von ihm, wie man wiſſen will, fein 
Schwager, Bruder und Sohn. Es iſt alſo gewiſſer 
maßen eine Scharfrichterfamilie. . 

Die Kunde von der bevorſtehenden Doppelhinrichtung 
hatte ſich geſtern Abend wie ein Lauffeuer durch die 
Stadt verbreitet. Heute Morgen ſchon vor 5 Uhr 
bildete ſich in der Nähe des Landgerichts eine kleine 
Menſchenanſammlung; indeß ſorgten Polizeiſergeanten, 


1 


serittene und Fußgendarme für Ruhe und Fernhalten 
des Publikums. — Seit dem Beſtehen des jetzigen 
hieſigen Gerichtsgebäudes, welches im Jahre 1857 ge- 
baut wurde, haben Hinrichtungen hier nicht ftattge- 
funden. Allerdings fanden Verurtheilungen zum Tode 
ſtatt, doch dieſe wurden ſtets durch Allerhöchſte 
Gnadenacte in lebenslängliche Zuchthausſtrafe um- 
gewandelt. 8 ! 

* Königsberg, 30. Juni. Oberbürgermeiſter Selke 
iſt geſtern Nachmittag in Wildbad ſeinen ſchweren 
Leiden erlegen. Seit Montag war er bewußtlos. Die 
Leiche ſoll zur Beerdigung hierher gebracht werden. 

* Schneidemühl, 28. Juni. Das Pioniercommando 
aus Thorn iſt, nachdem die Sprengungsarbeiten be- 
endet ſind, wieder nach ſeinem Garniſonsorte zurück. 
gekehrt. Eine nach Beendigung der Sprengungen jeht 
wieder ausgeführte Höhenmeſſung hat ergeben, daß in 
dem Genkungsgebiet ſeit der am 22. erfolgten Ber- 
ſtopfung des Brunnens nur noch geringfügige 
Senkungen gefolgt find; dieſelben überſchreiten im All- 
gemeinen 10 Millimeter nicht. Zu Gunſten der ge- 
ſchädigten Schneidemühler ſollen, wie verlautet, auf 
Anregung des Kaiſers demnächſt in verſchiedenen 
königlichen Gärten größſere Promenadenconzerte von 
den Muſikcorps der Berliner und Potsdamer Garde- 
Regimenter und im Berliner Opernhauſe mehrere 
Matinees veranſtaltet werden. 


Standesamt vom 30. Juni. 

Geburten: Königl. Maſchiniſt Heinrich Schwarzkopf, 
S. — Schneidergeſelle Franz Borowski, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Franz Boſchelt, S. — Kutſcher Leopold Repp, 
T. — Hauszimmergeſelle Robert Lihring, T. — Schuh- 
macher Eduard Schwartz, T. — Tiſchlorgeſelle Adolf 
Krüger, S. — Schloſſergeſelle Julius Zimmermann, 
S. — Arbeiter Johann Trzynski, T. — Schiffszimmer⸗ 
geſelle Carl Borchert, T. — Arbeiter Franz Gtanis- 
ewski, T. — Schneidemühlenverwalter Paul Tſchir- 
ſchewih, 2 S. — Unehel. 1 S. 

Aufgebote. Sattlergeſelle Ernſt Hermann Gurke und 
Pauline Emilie Mathilde Röhrs, geb. Mieſe. 

Keirathen: Malergehilfe Otto Franz Schamp und 
Bertha Renate Wohlfahrt. — Arbeiter Karl Heinrich 


Todesfälle: S. des Briefträgers Guſtav Giabenau, 
2 J. 5 M. — Provinzial-Steuer-Secretär a. D. Friedr. 
Wilhelm Voß, 82 J. — Musketier der 12. Compagnie 
Infanterie-Regiments Nr. 128 Hermann Auguft Barohn, 
20 J. Schloſſerlehrling Alfred Gabriel Voß, 17 J. — 
S. des Schneidemühlenverwalters Paul Tſchirſchewitz, 
45 Minuten. — S. deſſelben 30 Minuten. — Sohn des 
Arbeiters Rudolf Knorrbein, 4 J. — S. d. Arbeiters 
Wilhelm Faſel, 3 M. — Unehel. 1 S., 2 T. 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 2. Juli, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

In den evang. Kirchen: Collecte zum Beſten des Bet- 

hauſes in Hütte, 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. 10 Uhr Con- 
ſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Archidiakonus Dr. Wein- 
lig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. 
Marien-Kirche Conſiſtorialrath Franck. 

Donnerſtag, den 6. Juli cr., Vormittags 9 Uhr 
Wochengottesdienſt Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Prediger Auernhammer. 
3% 0 2 Uhr Paſtor Hoppe. Beichte Morgens 

½ Uhr. 

St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Paſtor Oſtermeyer. 
90 er Archidiakonus Blech. Die Beichte Morgens 
9½ Uhr. f 

Shidlih, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
gottes dienſt. 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½½ Uhr Prediger Schmidt. 
Um 11 ¼ Uhr Kindergottesdienſt Prediger Dr. Mal- 
ahn. Nachmittags 2 Uhr derſelbe. Beichte um 9 

hr Morgens. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 

farrer Koffmann. Communion. Vorbereitung zur 
ommunion 9 Uhr Morgens. 11½ Uhr Senioren- 


Wahl. 
St. Barbara. Vormitt. 9½ Uhr Candidat Hillen- 


Morgens 9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt 
in der großen Sacriſtei Prediger Fuhſt. 

Montag, 3. Juli, Nachm. 5 Uhr Miſſionsſtunde 
Paſtor Oſtermeyer. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr VDicar Waldow. 
Beichte und Abendmahl fallen aus. 

Heil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Kauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nach- 
mittag 3 Uhr Vespergottesdienſt derſelbe. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Kochamt und Pre- 
digt 9¾ Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 
Militärgottesdienſt 8 Uhr. Hochamt mit deutſcher 
Predigt Divifionspfarrerer Kosziemski. 

Freie religiöfe Gemeinde, Langenmarkt 15, 2 Tr. 
Ein Gemeindemitglied. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 
9¾ Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 


Danziger Börſe vom 30. Juni. 


Weizen loco inländ. matt, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745—7998r.134—158M Br. 


hochbun 745799 Gr. 134— 158 U Br. 
hellbunt 745—7998r.132—157.M Br. 123-154 
bunt 745 —7388r.130—155M Br. M bez. 
rotd 745 —799Gr. 129 — 154. U 

ordinär 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 126 M, 
zum freien Berkehr 756 Gr. 15% l. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli-Kuguſt tranfit 


U 
155½ l. Br., 155 M Gd. 
per Oktober-Novbr. tranfit 128 M Br., 127½ 
Gd., per Nop.-Deibr. tranſit 129 AM Br. 128 ⅛ M 
Gd., per April-Mai tranfit 133 M Br., 132½ AM Gd. 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher ohne Handel, 
tranſit 103 M bez, 

Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 132 M, 
untervolniſch 103 M. 1 

Auf Lieferung ver Juli-Auguſt inländ. 133 M bey, 
unterpoln. 103 bez., per Auguſt-Septbr. unter- 
poln. 104 M Br. 1031 : M Gd. per Septbr.-Oktbr. 
inländ. 136¼ 137 AM bez., unterpoln. 105 M Br., 
104½ AU Gd., per Oktober-Nov. inländ. 138 ½ M 


Br., 137½ M Gd., unt In. 1 0 
115 155 unterpoln. 105½½ M Br. 


3 Br Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 662 Gr. 110 M 

ezahlt. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
tranfit 106 M. bez., weiße Futter- tranſit 104 M bes. 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56½ M Br., 
Juli-Auguft 56 M Br., Septbr.-Oktbr. 57% MM 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 37½ M Br. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Juni. Wind: G. 

Angekommen: Biene (SD.), Jantzen, Limhamn, 
Kalkſteine. — Lining (SD.), Möſſen, Antwerpen, Güter. 
— Theodor Burchardt (GD.), Dedow, Dünkirchen, leere 
Fäſſer. — Arla (SD.), Lewin, Lübeck, leer. 

Geſegelt: Civonia (SD), Käthe, Mala, Getreide. — 
Romnn (SD.), Sörenſen, Nordkap, Ballaſt und 83 Paſſa- 
giere. — Maria (S5), Jonaſſen, Malmoe, Getreide. — 
Adele (S.), Krützfeldt, Memel, Güter. 

30. Juni. Wind: WSW. 

Im Ankommen: 2 Logger. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


. Juni. 
Schiffsgefäße. 

: 1 Dampfer mit Gütern, 5 Kähne mit 
Kohlen, 1 Kahn mit Dachpfannen. ; 

Gtromab: 5 Ditromski, Graudenz, 100 T. Weizen, 
E. Mix, — D. „Neptun“, Graudenz, 80 T. Weizen, 20 T. 
Melaſſe, J. Krahn, — D. „Anna“, Thorn, 20 T. Mehl, 
— 51. Murawski, Bromberg, 20 T. Malz, Gebr. Harder, 
— Rud. Rochlitz, Kruſchwitz. 121 T., — Fri. Betrowski, 
Kruſchwitz, 100 T., — Joſ. Gradowshi, Kruſchwitz⸗ 
118 T., — Lud. Jankowski, Kruſchwitz, 100 T. Melaffe, 
J. Ick, — Fri. Skiderski, Gr. Zeisgendorf, 20 000 St. 
Ziegel, S. Abraham, Danzig. 


Holitransporte, S 

Stromab: 1 Traft kieferne Hanthölzer, eich. Schwellen, 
Naacerk Stäbe, Rothenberg-Dubienka, Wilner, Duske, 

ückfort. 

2. Traften kieferne Kanthölzer, eich. Schwellen und 
Stäbe, Hufnagel-Dubienka, Berliiein, Duske, Kirrhaken. 

1 Zrait kieferne Kanthölzer, Kronſtein-Cutzk, Beritelin, 
Zebrowski ſen., Iſings Rinne. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


berg. Nachm. 2 Uhr Prediger Zuhft. Die Beichte 


r 


Hilferuf aus Schneidemühl. 


Kaum ſind die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung 


Steppdecken 


in großer Auswahl 
» St. 4, 4,50, 5, 6, 7. 7,50, 8, 9, 10 Mk. ete. 
empfehlen (719 


Behr. Boguniewski, 


Kohlenmarkt 31, im polniſchen König. 
Reelle Bedienung. Feste Preise. 


Wenzlaff und Minna Chriſtine Laſer. 


1 Meter verurſachte. 
ſpotten jeder Beſchreibung. : 

Der Erdboden klaffte auseinander, das Straßenpflaſter und 
die Trottoirplatten hoben ſich und bildeten Hügel mit Hohlräumen, 
die Gebäude barſten auseinander und ſtürzten zum Theil zu- 
ſammen. Die noch ſtehenden Gebäude müſſen 1 und ab- 
1 werden. Von der Kataſtrophe ſind 20 Grundſtücke mit 
heilweiſe werthvollen 2. und 3 ſtöckigen Fäuſern betroffen. 8 
Al3amilien mit 327 Köpfen haben ihre Wohnſtätten verlaſſen 
müſſen; ihre Erwerbsquellen find beeinträchtigt, der Credit iſt er ⸗ 

ſchüttert; die Hausbeſitzer, Haus und Hof verlierend, find der Ver⸗ 

armung Preis gegeben. 


* 
Mi | 0 1 J li 1893 : Mach geiaaht. Schaden wird auf mehr als eine Million 
a Ann, ̃ ̃ denke rast: 
große Hannoverſche 
+ 


allgemeine Wohlthätigkeit, an den Gemeinſinn aller Bürger des 
Silber⸗Lotterie 


weiten deutſchen Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der 
Hauptgewinne im Werthe von 


ar der Derunglückten durch Gpendung von Gaben zu erbarmen. 
B 
10,000 Mark, de 


Preis 1: Mark. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt⸗Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
o Preis 1 Mark, S 


in Bartien 10 Exemplare 9,— Mark, 
100 ” . 87.50 ” e cl 
200 ” . 175,— ” cl. und das mit vollem echt, denn ihre entzlickenden 


” 7. Fr 7 * orto. Modelle in geläutertem deutſchen Geſchmack er» 


500 

— des Frauenherh. 9 erprobten 
1000 „ „ 800, 7 Se . 1 e 25 

‚ en 

Von der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen Selten. Wi en für Küche, Haushalt 
erschienen. die anderen Lieferungen, Forſſezung und Schluß. I r ür das denten Gent) ait benen und 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke gefßtiebener Vcheihell erhöht nech beionder® 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll. ihren Werth. Dabet iſt die 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. Die Schrift bietet Deutſche . 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- Woden-3 
gab mai umfaficnbe 8 1 . die billigte der Welk. 
un erdächtigungen der antiſemitiſchen en. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich eee SO bl, mer S0 8d 
Zu beziehen durch alle Buchhandt. u. Poſtanſt. 


über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 


Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. Brebe: e, alte eee 
Derlagsbuchhandlung von — ¹˙?́q mAià!!“ 
A. W. Kafemann ee 

in Danzig. Ein alt neues Haus 


mit 8 Wohnungen, Viehſtall und 


Zu beſiehen durch alle Bu dlungen. 
18 — großem Schuppen ſteht in Neu- 


nterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Stadt- Haupt - Haile 
| Her. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark, 


3 à 1000=3000 Mark, | 40 à 100=4000 Mark, 
5 4500=2500 Mark, | 50 a 50=2500 Mark, 
10 a 300=3000 Mark, | 100 a 20=2000 Mark, 
10 à 200=2000 Mark. | 300 à 10=3000 Mark. 
2800 à 5=14000 Mark. 


23323 Gewinne 


Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 
einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


2 icherlbrauerei ulm Sa} 


empfiehlt vorzügliches malzgehaltvolles Bier zu Feſtlichkeiten 
in Bebind.1/,, ½, ½ z. Brauereipreiſ., außerdem in Flaſchen: 


Münchener ala Spaten, 26 Fl. f. 3 Mk. 


Handwerkern Rabatt!!! 


a 
Farben trocken, in Del, ftreichfertig, eigene Mahlung, 
Lacke, dauerhaft, hart, ſchnell trocknend, in allen Farben 
für alle Zwecke, (759 
Pinsel in allen Arten und Größen, 
Leim, Schellack, Bimstein, Firnisse, Broncen 


empfiehlt l 
Lömwen-Drogerie 


„zur Altitadt‘ G. Kuntze, 5, Baradiesgaffe 5. 


— ffahrwaſſer zum Verhauf. 
u, erfragen Weichſelmünde 
Ir. 75. (778 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


+ 


Karolina Wulff, geb. Vogt, 
Preis 1 Mark, (756 
Tagnetergaſſe 12, 1 Tr. 


ſeſucht. 
derſelbe auß ſowohl mit der 
[Fabrication (Kreide - Dolomit) 
us auch mit allen vorkommenden 
il Reparaturarbeit. an Schütz'ſchen 

Maſchinen und Berliner Ventilen 
völlig vertraut fein. Unver- 
heiratete werden bevorzugt. An- 
neldungen nebſt Zeugnißab- 
ſſchriften und Mittheilungen bezl. 
der Gehaltsanſprüche find zu 


In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
| _ zu je 50 Pf. (80 Kr.). $ 


D Ferlag des Bibliographischen Instituts, Leipzig u. Wien & 


dag geeignetste, billigste, geogra- 
phische Hilfsmittelim handlichsten 
Buchformat. 


Böhmiſch a la Pilfen 30 Fl.] 3 NE. Dirſchauer⸗Lotterie 


Export (Nürnberger) 25 Fl. f. 3 Mk. zum Beſten des 

Göcherl Lagerbier dunkel 36 8l. f. 3 Mk. Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 

C. F. W. Müller Nachfl, Siehung am 15. Auguft 1893. 
Langgaſſe 75. Alleiniger Vertreter für Danzig. g 200 Gewinne i. W. b. Mk. 2000. 

— — — N Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 


expedition d. „Danziger Courier“. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie-⸗ 


2 


ne EB: eee 
mann in Danzig. 


ul-Berlag von A. W 


1 


8 . Kafe 


ee Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe f 1 Saupt e Mark 500 
Numfaſſen. ö auptgewinn im Werthe von Mar + 
4 * 2 2 ” 1125 1 7 „ 250. 
der evangeliſche Religionsſchüler 1 2 531 

von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. r % 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 , (Für höhere Lehr⸗ 10 . a ee ” . 55 33. 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- Re er 200. 

brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfsbuch, mit wert- 18 „ „le 5 N 500. 


vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 5 
ausgeſtattet.) 5 


„ 
[24 
300 Gewinne im Merthe von Mark 2000. 


Fe 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Kecker. — Preis geb. 50 3. 15 

(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 25 
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Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 

A. W. Kafemann, 

Verlagsbuchhandlung. 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 

Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 
‚empfiehlt in großer Auswahl billigſt 

die Porzellan - Malerei von (7 


83 
Ernst Schwarzer, Kürſchnergaſſe 2. nahe g. Langenm. 


VEM bk 


Jährlich: 24 Hefte, 48 colorirte Modebilder, 
12 Schnittmuſterbogen. 


50 222250 


Der Sänger „„ Karl von Heigel. 


Man abonniert auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen 
und Poſtämtern „upolt Seitungs-Preistifte Nr. 2408) für 


Evangeliſches Geſangbuch 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epifteln u. Liturgie 


N in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


IT Fat Nau, daga 


richten sub. O0. F. 1001 an 
Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Köln. (782 


ien, junge Mädchen, zur 
gründlichen Erlernung der 
feinen Damenſchneiderei, ſtellt ein 
M. Radge, Modiſtin, 
Breitgaſſe 106 II. (790 


Ein junges Midchen, 


welches die erſte Klaſſe einer 
höheren Töchterſchule abſolviert 
hat u. die Buchführung praktiſch 
erlernen möchte, findet Engage- 
men‘ bei (793 


J. H. Jacobsohn, 


Papier-Eroß⸗- Handlung. 


Freundſchafflicher arten. 
Auch bei ungünſtigem Wetter. 
Sonnabend, d. 1. Juli u. täglich: 


Humoriſtiſcher Abend 


der altrenommirten 


9 U 5 97 
Leipziger Sänger 
aus d. Kryſtall-Palaſt 4. eipzig. 

Eyle, Müller-Lipart, 
offmann. Frank, 
Frische, Hanke. 
Auftreten des Internationalen 
Sopran-Sängers Herrn 
wiliy Wilson, 
derſelbe ſingt in deutſcher, 
franzöſiſcher, ruſſiſch.⸗ſchwediſch., 
und ungariſcher Sprache. 
Anfang Sonntags 7½ Uhr, 
“ Wochentags 8 Uhr. 
Entree 50 4. (784 
Billets im Vorverkauf bei d. 
Hr. Julius Meyer Nachfolger, 
Langgaſſe, R. Martens, Kohethor 
und A. Wiens, Nachfl. Keumarkt. 
Täalich wechſelndes Programme 


Die 
Gartenlaube 


beginnt foeben ein neues Quartal mit dem Roman 


1 Mk. 60 Pf. vierteljährlich. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


für Oſt- und Meftpreufen 


enthaltend € 
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